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EEE EEE GEL EEE TEE GEEEEL LEEREN 


Wie lieblih find auf den Bergen die 
Füße der Boten, die ba Frieden 
verfündigen, Gutes prebi- 
gen, Heil verkündigen; die 
da fagen zu Zion: Dein 
Gott ift König. 
7% 





Sei. 52, 7. 

Denn uns ift ein Kind geboren, ein 
Cohn ift und gegeben, welches 
Herrſchaft ift auf feiner Schul⸗ 
ter; und Er heißet Wunder⸗ 
bar, Nat, Kraft, Held, Ewig- 
Bater, Friede - Fürit. 

Sei. 9, 6. 
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Sat iäet Gras wachen für das Vieh und Saat m Au das Biehrehen, 
ah das Brod des —— Derz on? — 

















Unterhaltung. 





Bitte, 


Du biſt das Licht, von Gott gejendet, 
Dein Wort ift wie die Sonne Har, 
Und wer ſich dem hat zugemwenbet, 
Der wird erleuchtet, wunderbar: 

Du Licht aus Gott, ich bitte Dich, 
Erleuchtete mich, erleuchte mich! 


Du bijt die Macht, du bijt die Stärfe, 
Der Grundjtein in dem Bau der Welt, 
Die Kraft zu jedem guten Werke, 
Der Fels auf den das Werk geftellt: 
Du ftarfer Held, ich bittte Dich, 

Mit Deiner Kraft durchdringe mich! 


Du bijt die Liebe, die getragen 

Der fünd’gen Menfchheit Schuld und Not 
Die Liebe, die ans Kreuz geichlagen, 
Mit Freuden ftarb den Opfertod: 

Du Liebesfürjt, ich bitte Dich, 

Bu deiner Lieb’ entflamme mid! 


Du bijt der Quell des ewgen Lebens, 

Den Gott uns offenbar gemadt, 

Und wen Du tränfit, den jchredt vergebens 
Der Sünde und des Grabes Nacht: 

Du Lebensquell, ich bitte Dich, 

An meinen Geift ergieße Dich! 


Sulius Sturm. 


Die böje Magd. 





„Mein Dienitmädchen,“ jagte die Frau 
eines Gelehrten in einer Geſellſchaft, „wird 
den nädjiten Morgen unſer Haus verlajien, 
weil fie ſich zu verheiraten wünſcht, und ich 
jtehe num wieder vor der Aufgabe ein neu- 
es Mädchen anzuichaffen, das tauglich ijt 
und mir zufagt.“ 

„sa“, verjegte die Frau eines reichen 
Nachbars, „das iſt ein mißliches und ver- 
drießliches Geſchäft. Ich bin gleichfalls ge- 
nötigt, ein neues Mädchen für meinen 
Haushalt zu juchen.“ „So, alfo ſchon wie- 
der ein neues?“ ermwiderte jene. „Aber 
warum da8? Ihre Magd Sieht ja, joweit 
man das -in der Schnelle beurteilen fann, 
recht geichieft, munter und anitändig aus.“ 

„Das iſt fie allerdings, aber außerdem 
ein unfolgfames, eigenfinniges und reizba- 
res Ding, das halsitarrig geradeaus läuft 
und mit dem Kopfe durch die Wand will. 
Das hat dann oft zu böjem Wortiwechiel 
und Streit zwiſchen uns geführt, der fie 
mir unleidlich gemacht hat. Da hielt id) es 
für gut, fie zu verabjchieden, um nicht täg- 
li aufregenden Berdruß und Merger zu 
haben. 

Nach einigem Beiinnen fagte die Frau 
Profeflor: „Falls das Mädchen noch feinen 
Dienst haben jollte, fönnte fie ja, wenn jie 
ſonſt will, zu mir fommen. Sagen fie ihr 
das. Ich will es mit dem Fleinen Unholde 
zum Spah einmal verfuchen.“ 

Das kann gejchehen, wenn Sie e8 durd)- 
aus winfchen,“ verfegte die andere lachend, 
aber Sie werden den Spab gewiß bald be- 
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reuen. Mit dem tollen Ungetüm ift ſchwer 
durchzukommen.“ 

Der Empfehlung ihrer Herrin gemäß 
ſtellte ſich das Mädchen der Frau Profeſſor 
vor und trat im nächſten Monat unter gün— 
ſtigen Bedingungen in ihren Dienſt ein. 
Nach ſechs Wochen traf die reihe Frau mit 
der Frau des Gelehrten wieder einmal zu- 
fammen. „Nun,“ fragte fie diefe, „haben 
Sie meine Johanna gefehen und angenom- 
men?“ „Sa.“ „Wie gefällt fie Ihnen?“ 
„Sanz vortrefflid! Sie iſt jauber, flei- 
Big, geſchickt, munter ... .“ „Huch nicht 
ungehorjam umd trogig?* „Nicht im Ge- 
ringiten; jie verrichtet alles, was ihr aufge- 
tragen wird, jchnell und willig, jo wie wir 
es nur wünſchen fönnen. Ich habe nichts 
an ihr zu tadeln und fann fie nur loben.“ 
„Das wundert mich zu hören! Wie haben 
Sie das fertig gebracht? Die muß fich bei 
ihnen gewaltig gebeſſert haben.“ „Das 
wohl nit — nur ihre Serrjdhaft iſt eine 
andere geworden, und injofern hat ſich auch 
ihr äußeres Verhalten und Benehmen ge- 
ändert. Wir begegnen ihr jo, wie es ih- 
rer offenen und rechtlichen Denfart gemäß 
it; wir ftellen an fie feine maßlofen oder 
unbilligen Forderungen; wir behandeln jie 
vor allem nicht als willenlofe, zu blindem 
Gehorſam verpflichtete Sklavin, jondern 
freundlich und mild als eine freie Perſon, 
deren Bedürfnijje, Anfihten und Wünſche 
zu beachten find, und jo fommen wir ganz 
gut mit ihr aus und es hat bisher noch kei— 
nen Wortiwechjel oder Zwijt mit ihr gege- 
ben. Ich bin mit dem böfen Unholde durd)- 
aus zufrieden und würde mich freuen, ihn 
fiir immer behalten zu fönnen.“ 


— Ausgewählt. 





Dereinigte Staaten 





Galifornia. 





Atwater, Ealf. den 11. Januar 
1912. Werte Rundfchaulefer! Seit vori- 
gen Dftober war ich öfter nad Merced 
County gefahren. Zuerſt war die Urſache, 
um auszufinden was man in diejer Gegend 
ziehen könne. Dann war e8 ja jcheinbar 
unmöglid; geworden, in Los Molinos eine 
mennonitifche Anfiedlung zu aründen, weil 
aber etliche Familien dortXand gefauft hat- 
ten, follte ein Weg gefunden werden, die 
Käufer vor wejentlihem Berluft zu ſchü— 
ken. Die Kooperative Land- und Truſt Eo. 
in Merced erbot fi), wenn jene Samilien 
bier Land faufen wollten, würden fie den 
Leuten das in Los Molinos ausgezahlte 
Geld zuriick erjtatten, d. h., fie würden je- 
dem, der von ihnen bier Land faufte, fo 
viel als Anzahlung gutichreiben, als jie 
dort angezahlt hatten, ohne dab man ih- 
nen das Land bier einen Cent per Ncre hö— 
ber berechnete, als fie das Land vorher ver- 
fauften. 

Ein fleines Stüd wurde jchnell rejerviert 
und jene Familien und auch andere aus 
andern Staaten fauften hier Land und 
fingen an, ſich einzurihten. Faſt über 
Nacht wurden Häufer gebaut, und die Fa- 


31, Januar 


milien zogen ein. Dieje Leute waren mir 
meijtens von früher gut befannt. Etliche 
Familien famen frank hierher und es nahm 
eine geraume Zeit, bis alle gejund wurden, 
dab fie wieder arbeiten fonnten, Etliche 
Familien find ziemlid arm. 

Freund Julius Siemens wohnte damals 
mit feiner Familie in Los Molinos. Als 
er dann die Sachen jo weit geordnet hatte, 
dab alle von Los Molinos ohne Berlujt 
umziehen fonnten, zogen auch jie etwas 
näher nad) Merced und werden wohl 
ſchließlich noch näher ziehen. 

Wie ich neulich erfuhr, wollen eine An- _ 
zahl aus der Nleranderwohler Gemeinde, 
Kan., bald herfommen; die Gebrüder Hie- 
bert, die vor Weihnachten California be- 
reiten, haben die Sache angeregt. Hier 
it noh Raum. 

Schon früher hielt ich bier ab und zu 
Berfammlung mit ihnen und dann wurde 
der Wunſch ausgejprocdhen, ich möchte kom— 
men und mit ihren Rindern deutſche Schu- 
le halten. Nach längerer lleberlegung jag- 
te ih zu. In aller Eile wurde ungefähr 
in der Mitte der mennonitifchen Anfiedlung 
ein geräumiges Schulhaus gebaut und wir 
rollten noch unjere Mermel auf und bal- 
fen mit beim bauen. Das Haus ift 18 bei 
10 Fuß groß und hinten haben wir zwei 
Zimmer für und — ganz wie im alten 


VBaterlande. Set find 22 Schüler in 
der Schule. Unſer Rind’ wohnt noch bei 
Reedley. 


Die Leute bier find alle fleißig an der 
Arbeit, um ihr Land zu pflügen, Bäume 
zu pflanzen, und etliche find no am Bau— 
en. Das Sauptproduft hier find Süßkar— 
toffel, die werden in großer Menge gezo- 
gen. Hunderte Carladnungen wurden die- 
ſen Serbit verſchickt. Am Anfang Foiteten 
die Sühfartoffel $ 1. 25 per 100 Pfd., 
jeßt bezahlen fie $ 1.75. Man zieht 100 
Kiſten per Acre; in einer Kiſte padt man 
105 Pfd. oder etwas mehr. Wer feinen 
Aere aut beforgt hatte, hat bis 150 Kiften 
per Acre erhalten. Biel bar Geld Nusla- 
gen giebt es dabei nicht. 

Die meilten der neuen Anfiedler gehören 
zur ſog. Holdemansgemeinde. Doch giebt 
e8 auch von der M. B. und von der K. M. 
B. Gemeinde etlihe Familien. Unſere 
Sonntagsihule it ſchon nicht mehr Flein. 
Unſere Berfammlungen finden im Scul- 
hause ſtatt. Wir haben jetzt Nusficht, dab 
fi) hier ganz in der Nähe eine Anzahl Fa- 
milien Mennoniten anfoufen werden, und 
dann wird ja auch unjere Berfammlung 
fchnell größer Werden. Der liebe Gott 
wolle uns um feiner Liebe willen hier reid)- 
lich jegnen. 

Später will ich berihten an welcher 
Bahn wir hier wohnen etc. Arbeit wird 
bier viel fein, nit nur um den Acker zu 
beitellen, fondern auch in der Arbeit für 
Jeſum, unfern Meilter nichts zu verſäu— 
men. 

Weil Tante Krauſe von Lehigh, Kan., 
und ihre drei Söhne bei Reedley auf Beſuch 
weilen, wollen wir zum Sonntag der herz— 
lihen Einladung folgen und hinfahren. 

Gott befohlen. 


M. B. Faſt. 
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Colorado. 


Bona, Eolo., den 10. Januar 1912, 
Einen Gruß und Glückwunſch an den Edi— 
tor und alle Zejer! Da von bier nur we— 
nig in der Rundichau erjcheint, jo dadıte ich, 
ihr etiwas mit auf die Reife zu geben. 

Der Gejundheitszuitand ift ſomehr be- 
friedigend. Wenn auch Schnupfen oder 
Huſten ſich etwas bemerfbar macht, jo fön- 
nen wir dem Herrn nicht genau danfbar da- 
für fein, daß er uns im vergangenen Jahr 
bewahrt hat. 

Die Ernte war bier im vergangenen 
Jahr nur jehr ſchwach. Es hat in unserer 
Umgebung von nichts bis zu drei Buſchel 
per Aere geneben. Corn bat es auch nur 
wenig gegeben. Es iſt wohl fait alles zu 
Futter gejchnitten worden und das Futter 
wird auch nicht ausreichen wollen. Zu der 
Futterfnappheit hat fi noch ein großer 
Schneewinter eingefunden Die Witterung 
iſt jeit dem 18 Dezember falt, mit unter 
bis 12 Grad unter Null. Wenn dieje Def- 
fe Schnee nicht läge, Fönnte fi das Vieh 
doch durdhhelfen: denn das Büffelgras iſt 
nahrhaft. 

Südlich von hier ſoll ſchon viel Vieh ver— 
endet ſein. Man nimmt an, daß Futter— 
mangel und dann die Kälte die Urſache 
it. Fakt man es von der anderen Seite 
auf, jo fann man auch hier die Hand des 
Herrn jehen, und fann durch diefen Schnee 
ein Segen auf dem Lande zurückbleiben. 

Lieber Bruder F. D. Lutke, haft du den 
Brief bekommen? ch warte auf Antwort. 
Sit e8 dort auch kalt? Hier hat es in 21 
Tagen nicht getaut. Aber geitern und heu- 
te taute es etwas; es war jehr jchön und 
angenehm 

Einen nohmaligen Segenswunſch im 
neuen Jahr an alle Freunde und VBerwand- 
te in Süd- und Nord - Dafota und wo im- 
mer fie find 

AB. Becker. 


Kanſas. 





Alexander, Kans. den 8. Januar 
1912. 

Werter Editor! 

Einen Gruß an dich und deine liebe Fa— 
milie und an alle Rundſchauleſer zum neu— 
en Sabre! 

Nun dieweil jchon ein Jahr wieder ver- 
floſſen ift, und wiederum ein neues gefom- 
men, jo muß ich wieder die Feder zur Hand 
nehmen, um der Rundichau wieder etwas 
mit auf die Reiſe zu geben. Sie geht ja 
über Land und über Waſſer und bringt viel 
Gutes. Es wundert mid bloß, dab von 
unjern Freunden jo wenig find, die für d'e 
Rundſchau ichreiben. Ich wundere, wo die 
wohl alle find. Es jollte doch jemand jein, 
der fich hören läßt. Vielleicht willen die 
werten Leſer nicht, wer ich bin? Ich bin 
in ®Wernersdorf, Rußland, geboren. Mei- 
ne Eltern waren Dietrich Dücken von Wer- 
ner&dorf. Bon bier jind wir nach Neufirdh 
gezogen, wo auch meine beiden Eltern ge— 
jtorben find. Meine liebe Mutter war eine 
geborene Juſtina Faſt. Ihr Vater war Ni. 
Haft; fowie ich veritanden habe, hat er viel 
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BWindmühlen gebaut. Seine Frau war ei- 
ne geb. Katharina Hamm. Alſo waren das 
meine lieben Großeltern. Mein Vater wur- 
de gewöhnlid; Deder - Dirt genannt, weil 
er jo manches Haus gededt hat. Nun jekt 
babe ich meine ganze Herfunft und alles 
beichrieben. ch weiß, ich habe ir Ameri- 
fa Nichten und Vettern. Da find Johann 
Funken und Sammen. Die Frau Hamm u. 
Funk find Geſchwiſter, aljo find ſie beide 
meine Nichten und Better; aler ich weiß 
nicht einmal, wo fie find. Und da iind Bet. 
G. Friejen, Mountain Lake, Minnelota. 
Wo jeid ihr doch wohl geblieben, oder lebt 
ihr ihon nicht mehr In Oklahoma jind 
die Johann Gädderts Kinder. Ich habe an 
Onkel geichrieben, ungefähr zwei Sabre 
zurüd, aber wir hab noch Feine Nachricht 
gefriegt, und ich wei; nur, daß ich nicht al- 
lein von all der großen Freundichait in 
!imerifa bin. Noch ein Glück, Sa iind die 
br. Eorneljens Rinder, wenn ich recht bin 
vun Corn. Cornelſen, die ’chreiben mand)- 
mel; o, was fir Fremde! Dann it ıncı- 
nes Mannes Liter, Jatob Funk. Warum 
ſo ſtille. Und Gerhard Dücken ihre Kinder, 
jrübher, Rußland, Neukirch, ſchreibt dech al- 
ie einmal an uns Ich kann ſice nicht alle 
onfnennen, es nimmt zu viel Raum. 

Nun noch etwas vom Wetter. Wir ha— 
den noch nicht jo einen Winter gehabt wie 
jet. Wir haben jett ziemlich viel Schnee, 
jo ungefähr von 8 bis 9 Zoll. Bei vielen 
Leuten wird das Futter ziemlih knapp 
werden; weil es im Sommer io trocden 
war, jo bat es nicht viel Futter gegeben. 
Wir-haben auch in unierer Nahbarichaft 


nur eine fleine Ernte gehabt. Wir haben* 


nur 600 Bujchel Safer gedrojchen und das 
gibt viel Stroh, und Weizen hatten wir fe‘- 
nen gejät; aber wir haben genug Futter 
für unſer Vieh und mir haben nicht zu 
flagen. 

Nun, wir haben Weihnachten gehabt, und 
fo auch Neujahr. Die Schweiter Berns- 
dorf hat mit den Kindern jchöne und berr- 
[che Lieder geübt und die Kinder haben ih- 
re Gedichte ichön aufgeſagt, und der ſchö— 
ne Baum mit feinen hellen Lichtern bat auch 
nicht gefehlt. Hoffentlich find auch die Ser- 
zen voll und hell geweſen. 

Bon Krankheit kann ich nicht was. berich- 
ten, foviel ich weiß, it alles geiund. Da 
iſt die alte Großmutter, ich alaube, die 
wird wohl nicht jehr qut fühlen, denn jie 
hat auch ſchon das 85. Lebensjahr über- 
ichritten; aber nur getroſt, Tiebe Schweiter, 
die ſchönſte Zeit fommt noch, und dann, 
o wie ſchön! Die Schweſter Bott hat letzten 
Herbit auch ein paar Wochen im Belt zune- 
bracht, aber jekt fann fie wieder in die Kir— 
che fommen. Nun nochmals einen berz- 
lihen Gruß an alle. Hoffentlich wird je- 
mand ichreiben. 

Kath. u. 9 3. Böſen. 





Durbam, Kanſas, den 16. Jannar 
1912. 

Werter Editor und Leſer! 

Will einiges von bier berihten. Das 
Wetter iſt anhaltend kalt, etwas Schnee; 
doch d'e Wege jind aut, beinahe jchneefrei. 
Bei einigen wird das Viehfutter noch jehr 
fnapp. Es verenden bier ziemlich viel 


Pferde an „Blind Stagger.“ Die Krank: 
beit joll vom Weiden in Cornfeldern verur- 
ſacht werden; auch Rindvieh jtirbt viel we- 
gen diejem. 

Der Gejundheitszujtand ift mit etwas 
Ausnahme aut. 

Das alte Jahr fommt noch oft in Erin- 
nerung; überhaupt wo es alte Rechnungen 
binterlaffen. Wenn die Ernte auch zum 
Teil furz ausgefallen, jo haben wir dod) 
Urſache, Gott für jeinen Segen zu danfen; 
weil wir uns verjorgt jehen und ihn um 
ferneren Segen anhalten im angetretenen 
Jahr. 

Es wird befürchtet, daß der rauhe Win— 
ter den Weizen auf ſchneefreien Stellen 
im Felde ſehr beſchädigen wird. 

Mein Bruder A. J. Köhn u. mein Neffe 
3. B. Höhn haben bier alles verfauft und 
find jamt ihren Familien den 15. des Mo- 
nats nad Atwater, Calif., gezogen. Wün— 
ihen ihnen Glück und Segen nad Seele 
und Leib in ihrer neuen Heimat. Ihre 
Abichiedsfeier wurde Sonntag, den 14. d8. 
Monats in unjerm Haufe gehalten mit Ge— 
lang, Anſprache und Gottes Wort und Ge— 
bet. Beim Abichiede befahlen wir fie dem 
Schuße und Führung Gottes an. Es ift 
noch zu bemerfen, da Jacob P. Wedel, 
und jein Sohn Abraham fi ihrer Reiſe 
nad California anichloffen. Letztere wollen 
erfahren, wie es ihnen dort gefallen wird 
und demnach dort verweilen wollen. 

Es braucht bier diefen Winter viel Koh— 
len, aber dafür haben wird gemütli im 
warmen Zimmer. In California joll e8 
auch ungewöhnlich Falt fein. Wie paßt das 
den neuen Anfiedlern in Mtwater in ihren 
Sommerhäuſern ımd Zelten? Nun, der 
Safob wird uns jchon alles berichten; denn 
er ließ e8 nicht an Berichte fehlen, während 
er bier in Durham wohnte. 

Mit Gruß an Bekannten und SFreunden. 

T. T. Möhn. 


Sillsboro, Hans. den 7. Januar 
1912. Lieber Editor und alle Leſer, be- 
fonders meine Freundichaft. Sie wollen ge: 
wöhnlich viel hören, ih fann aber nicht an 
einen jeden Briefe jchreiben, jo wende ich 
mich an die Rundichau. 

Wir fuhren zu Neujahr nad) Inman und 
machten dort einige Beſuche. Eritens fuh— 
ren wir bis Abraham Wieben. Der bolte 
uns von der Station. Er iſt der Bruder 
meiner Frau. Dann fuhr er mit uns nad 
Franz Ens, dejlen Frau meine Nicdhttante 
it. Bon dort fuhren wir bis Gerhard 
Sarderd. Sie wohnen gerade in Inman. 
Dort waren jchon viele Gäſte. Johann Edi- 
aers nahmen uns auf dem Auto mit zur 
Nacht. nd jo machten wir einige Beſuche. 
lleberall nahmen fie uns berzlih auf. Wir 
fühlen uns ihnen gegenüber danfbar. 

Nun, fo muß ich noch jchnell ein wenig 
nad Memrif eilen; ich habe ja dort Eltern 
und Geſchwiſter, Onkel und Tanten. Bit- 
te, fchreibt alle einmal! Ei du, Gerhard 
Thießen in Moſaiowka, du läßt dich ja nicht 
hören. Lieſt du dies Jahr nicht die Rund- 
hau? Bitte fchreibt alle an uns! Der 
Herr jegne euch! 

Euer geringer Mitpilger nad Zion. 


Joh. B. Did, 
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Hillsboro, Kans. den 8. Januar 
1912. Man liejt ja gerne Nachrichten von 
Sreunden und Bekannten, vom Wohl und 
Wehe derjelben. Aber dann gilt es aud) 
mir und dir, denjelben auch Nachricht zu 
geben. Will denn auch furz einiges auf- 
zeichnen. Unſere Xejer in Rußland jtellen 
ſich unſere Verhältnijje in Amerifa doch 
ganz anders vor, als fie eigentlic) find. So 
ſchrieb 3. Friefen vom Teref einen Brief 
an uns, wo fie danfen für die milde Gabe, 
die fie erhalten haben, aber auch noch wie- 
der jehr dringend um mehr Hilfe 
bitten fürs tägliche Brot und fließt: „Ro- 
galskys werden euch alles erzählen.“ Wir 
find aber bi8 300 Werſt von einander. So 
ift auch einem lieben Freund nicht Flar, wie 
wir im Winter fönnen Corn bredjen. Dies 
wird doch nur jehr jelten, haben wir hier 
doch foldhen ſchönen, langen Herbit dazu. 
Wir haben fogar noch das Frühjahrsland 
gepflügt. Januar und Februar find unje- 
re RWintermonate. Wir fönnen auch mit- 
unter dann noch auf dem Felde Ichaffen. 

Sept ift e8 mäßig Froſt und nicht ge- 
nug Schnee zum Schlittenfahren und der 
geſäete Weizen hat eine diinne Dede. Wir 
fiten auch ganz gemütlid‘ am warmen 
Dien. ‘ 

Unjern lieben Freunden zur Nachricht, 
dab wir noch wohlauf un dmäßig aejund 
find, und ſoviel ich weiß, auch von unjern 
Freunden. Außer mein Bruder Jakob 
fchrieb mir, dab er im Bett liegt. Er habe 
einen Baum ausgegraben, der auf ihn ge 
fallen fei und er nun große Schmerzen ha- 
be. Unſern Onfel &. Gäde, nad) dem du, 
lieber Better, wieder frugjt, befuchte ich den 
Serbit und traf ihn recht munter bei feiner 
jüngsten Tochter Anna, die einen Kaſper 
bat, in Oklahoma. Er muß ſich jehr vor- 
fehen vor Wind und Kälte. Sein Gehör 
ſchwindet immer mehr. Um die Zeit nicht 
langweilig zu werden, beichäftigt er ich 
nody mit Nähen. Seiner andern Tochter, 
Neta, iſt ihr Mann, 3. Wiens, furz vor 
Weihnachten geitorben. Johann hat ei- 
nen Warenhandel — Lafke in Aulne. 
Sein ältejter Sohn hat fich verheiratet. So- 
viel ich weiß, lieſt er nicht die Rundichau. 
Auch befam ich einen Brief von H. Nidel 
Saskatchewan, in welchem er uns recht vie— 
les erzählt von feiner Rußlandsreiſe, daß 
er auch in Liebenau bei meinem Better 
geweſen, und unfere Photographie dort ge— 
fehen. Er gibt viele Grüße von euch ab; 
aud am Kuban, unferem legten Wohnort 
in Rußland iſt er geweſen. Einen Reife- 
bericht würden wir gerne lejen, nicht wahr? 
Man möchte jo eine Reife auch noch 'mal 
maden. Alle Bekannten, Verwandten, Le— 
fer und Editor grüßend, wünſchen wir: 
Sott mit uns im neuen Jahr! 

Abr. Gäde. 


Hillsboro, Kans., 
1912. Werter Editor! 

Sch wünſche dir ſamt dem ganzen Leſer— 
freiS der werten Rundichau zum neuen 
Sabre viel Gnade und Segen, aufzublif- 
fen zu dem, von wo uns alle Hilfe fommt, 
dab wir uns mit freudigem Auftun unfe- 


den 6. Januar 
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res Mundes nahen fönnen zu unſerm 
Schöpfer, Arzt und Helfer in der Not. 

Werte Freunde, was gelebt in der Ber- 
gangenheit, ein jeder in jeinem Teil, iſt 
uns eingedent — was die Zukunft uns 
bringen wird, iſt uns unbewußt. Ein 
mander iſt in der Bergangenheit jehn- 
ſuchtsvoll frohen Mutes durch den Tod 
heimgegangen. Ein anderer iſt unbußfer— 
tig, mit böſem Gewiſſen, ebenfalls durch 
den Tod gegangen. Ein anderer mußte 
ſich dem Tode ergeben, überraſcht durch 
Mörder. Und ſo iſt ein manches geſchehen 
in der Vergangenheit. 

Der Herr Jeſus ſagt: „Es kommt die 
Stunde, in welcher alle, die in den Gräbern 
ſind, werden ſeine Stimme hören, 
und werden hervorgehen, die da Gutes ge— 
tan haben, zur Auferſtehung des Lebens, 
die aber Böſes getan, zur Auferſtehung des 
ewigen Gerichts. 

Darum möchte ich bittend Bemerkungen 
machen in dieſer ſo köſtlichen vor uns ſte— 
henden Gnadenzeit (1912): Kommt, laſ— 
ſet euch verſöhnen mit Gott! Auch dir, 
wer Du immer ſein magſt, der du müde ge— 
worden biſt in der Nachfolge Jeſu, auch 
dir erſchallt der Ruf aufs Neue: Komm, 
komm, Bruder, komm! Reich her die Hand, 
wir wollen uns verſöhnen! 

Der Herr Jeſus ſaat uns in feinem 
Wort. welche die Verſöhnung des Herrn 
annehmen, denen aibt er Macht, Gottes 
Rinder zu-heiken. Wie Föltlih! Mlsdann 
zugezählt zu der Familie Gottes. Herrlich: 
Sind wir Pinder. fo find wir auch Erben 
- Mitaenofien der ewiaen Seligfeit. Des- 
halb: Nur immer fort, durch Dil und 
Diinn! Mein Sefus hat die Bahn ae- 
macht, Wenn ich den Simmel nur aewinn’. 

Um uns zu bemweaen,, d’efen Gewinn 
emzmehmen. aebramht der Serr Jeſus ver⸗ 
fhiedene Mittel. Einem dient die Güte, 
einem andern Frühfal. Und wiedernm: 
Ich will dich auserwählt madhen im Dfen 
des Eſends. Mir müſſen durch viel Früh: 
ſal aehen. eh 'wir in Gottes Reich beſte— 
ben. Ein Dichter ſagt: 





„So leide jekt gern, 

Beim freundlichen Herrn. — 

Nur immer fort, e8 kann nicht fehlen, 

Der Kampf brinat feinen Sieg zulekt. 

Nur nad, nur fort, 

Nur dur, nur dran, 

Co geht der Weg zum Simmel! an, 


Noch etwas aus unserem Altenheim hier 
hei Hillsboro. Hier befindet fich eine alte 
Mutter, die iſt müde und Tehensfatt, 76 
Jahre alt, verfrüppelt an Händen und Fü— 
Ben. wird durch mitleidiae Hände gepflegt. 
— Ein altes, fechziajähriges Mädchen, noch 
nie Geiundheit aefannt, auch ein Krüp— 
bel. ‚Ein anderes Mädchen, an 35 Kahre 
alt — auch ein Prüppel, verurſacht durd) 
die Mikhandlungen ihres betrunfenen Va— 
ter8. Sie iſt ebenfalls abhänaia von bei- 
jeraejingten Leuten. Dann findet fich bier 
noch ein mitteljährider Mann, franf an der 
fritiihen Waſſerſucht, mit dunkler Musficht 
im Blick auf die Aufunft. Diefer arme, 
franfe Mann will behaupten, noch nie au 
Gott um Hilfe gebetet zu haben. Es ift 
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ein trauriger Anblid, ein Menſch ohne das 
Bedürfnis des Gebet3. Und wie viele Tau- 
jende ſolcher find noch in der Welt! 

Nach wenigen Stunden, dann läutet die 
Slode des Todes und dein Leben ift dahin. 
Was du bijt in deiner Schöne, das war ih 
auch, und was ich bin im Anblid des To- 
des, das mußt du auch werden. 

Mit Gruß, von 

Heinrich Block. 


Hillsboro, Kans., den 11. Januar 
1912. Werte Rundſchau! 

Mit dem Anfange des neuen Nahres ha- 
ben wir e8 nad) Panjas - Art recht Falt, 
auch etwas Schnee, aber zum Schlittenfah- 
ren iſt zu noch zu wenig. Der Froſt ifl 
ihon bis zehn Grad Fahrenheit unter Null 
gewejen, aber am Tage läht er nad. Wa- 
genmwege find jehr aut. 

VBorigen Sonnabend, den 6. de3 Monats 
brannte dem Johann Scharping das Haus 
ab. Das Hausgeräte wurde gerettet, da 
e8 auf dem Dache anfing zu brennen. Die 
Urſache war, der Schornftein war außer 
Drdnung. 

Die alte Witwe Pierman fiel vorigen 
Sonntag auf dem glatten Seitenweg und 
ſchlug fi eine Schulter aus. Dr. Jakob 
Löwen wurde geholt, der die Schulter wie— 
der zurecht machte, fo aut e8 fich tum Tieh. 
Sie muß iekt feit im Bett bleiben, bis es 
wieder heilt, wa8 bei ihrem Alter, — 81 
Sahre — nicht To Teicht acht. 

Die Menn. Br. Gemeinde hat feit dem 
7. des Monats in Tabor College Pibel- 
betrachtungen. Vormittag Teitet Miffio- 
nar Joh. Panratz, und hat den Propheten 
Neremia zum Thema und das Glaubens— 
befenntnis der Menn. Br. Gemeinde. Des 
Abends find  Ermedungsverfammlungen, 
aele'tet von Br. Abraham Strauf: 

Unſere Tochter, Frau Carl Mini muß— 
te fih im Dezembermonat au einer recht 
ichwieriaen Overation entichlierken, wegen 
lanaiähriaesMutterleiden und Alinddarm- 
entzündung, und wurde in Goeſſel Hoſpi— 
tal von Dr. Kaiſer und Dr. Settinger zwei— 
mal oberiert. Sceint fehr aut aelunaen 
zu fein, obaleich wohl niemand alaubte, daß 
fie am Leben bleiben würde. 

Unſern Freunden in Amerika und Ruß— 
land berichte hiermit, daß meine Tiebe 
Frau noch immer ſehr Teidend ift; (Seit 
September vorigen Jahres im zwanziaften 
Jahr) und auf Beſſerung feine Ausſicht ift. 
Das Geficht iſt ſchwach und das Gehör 
nimmt auch ſehr ab. Es fehlt an Ge— 
duld in dem fchweren Leiden: unſer Glück 
im Mlter und Leiden it, daß Tochter Mar- 
naretha. meheilt von ihrem Mrebsleiden, 
uns bedienen fann und geſund ift. 

Mit Gruß und Wohlwunſch, 


DM. Rlaafien. 








Tampa, Rans., den 9. Kanuar 1912. 
Die Erde ift noch immer mit Schnee be- 
deft. Die Kälte iſt diefen Winter fchon 
recht anhaltend geweſen, von 10 bis 14 
Grad ımter Null. Freitag nachts 1:30 


famen wir bier in Durham an von Greens- 
bura, Kans. 

Alfo haben wir uns entſchloſſen — Ge— 
ſchwiſter Andreas J. Köhnen fommen aud 
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mit — Montag, den 15. des Monats bier 
in Durham den E. R. 3. und P. Baflagier- 
zug zu bejteigen, um nad Atwater, Calif., 
zu fahren, wenn der Serr nichts in den 
eg legt. 

Sonntag, den 14. wollen wir noch bei 
Geſchwiſter T. T. Köhnen erit eine Ab- 
idiedsverjammlung abhalten. Freund 
Andreas PB. Sant will Montag, den 15. 
Ausruf haben. Franf T. Köhn hat ſich vor 
einiger Zeit ein Patent erdacht für die Mo- 
toarcyeles. (Werden Patente erdacht? Ed.) 
Gr hat ihm den Namen „Shock Abſorber“ 
gegeben. Möge er gute Geichäfte 
damit machen. Zur Farmerei hat der 
Frank ſcheints nicht große Luſt. 

Heute haben wir klaren Sonnenſchein. 
Der Schnee will noch immer nicht ſchmel— 
zen. Wir ſind heute bei Geſchwiſter Joel 
T. Köhnen. Auch die Geſchwiſter T. T. 
Köhnen und Andr. J. Köhnen ſind hier zu 
Gaſt. 

Wir ſind noch geſund, dem Herrn ſei 
Dank dafür! — Zum Schluß iſt noch mein 
Wunſch und Gebet, Gott möchte uns auf 
der Reiſe na chCalifornia vor allem Un— 
glück behüten und bewahren. 

Sonntag, den 14. diefes Monat3 will 
Samuel 3. Schmidt in die Ehe treten mit 
Minnie Schmidt. Er ilt Jakob H. Schmidts 
Sohn und fie ilt Diener 9. 9. Schmidts 
Tochter. 

Biel Glück und Gottes Segen jei dem 
jungen Baar gewünſcht. 

Br. Jekob BP. Wedel und jein Sohn Ab- 
rahbam werden unfere Reijegefährten jein 
nach Atwater, Galif. Die Kinder des 
Gerhard 3. Dirffen, Greensburg, Kans., 
iind noch immer bier auf Beſuch, nämlich 
Linfoln und da. 

Bon bier find kürzlich Fred B. Jantzen 
nach Greensburg, Kans., gezogen. 

Mit Gruß verbleibe ich, 

J. 2 Köhn. 





Inman, Sans., den 12. Januar 1912. 
Lieber Bruder! 

Man fikt bei dem gegenwärtigen Falten 
Minterwetter gerne im warmen Zimmer, 
lieft etwas Gutes und jchreibt auch wohl 
'mal einen Brief... Habe ja recht oft Fra— 
aen zu beantworten, welche direft bezug ba- 
ben auf uniere geplante Ansiedlung im 
San Luis Valley, Eolo. Ach dachte, die 
lieben Rundichauleier hätten mich verjtehen 
fönnen, daß ich weiter als die Reijeberichte 
feine Auskunft erteilen wollte. Ich werde 
jett inne, dab das leicht geiagt iſt. Man 
fommt doch immer wieder mit allen mögli- 
hen und unmögliden Dingen, worüber 
Leute um Auskunft bitten. Na, ich wills 
gerne glauben, da man etwas Vertrauen 
unfern Mühen entgegen bringt. Walt ob- 
ne Ausnahme nennt man mich den Tieben 
Bruder u. ſ. w. „DO bliebe das Wetter jo!” 

Die allgemeine Stimmung ift jehr ver- 
ihieden. Leute, welche viel von jener Ge— 
gend wiſſen wollen, (vom Höreniagen na- 
türlih) warnen aus folgenden Gründen: 
Eritens jei fein autes Wafferrecht, zweitens 
ſei nicht genügend Wafler da, wenn erjt 
alles zum Farmerdiſtrikt gehörende Land 
ſollte bewäflert werden. Drittens ſei nur 
die Oberfläche jenes Landes, weldhes für 
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eine Memmonitiiche Anjiedlung rejerviert 
it, von 4 bis 8 Fuß Tiefe gute Erde, da- 
runter jei eine zwölfzöllige Schicht Alkali, 
welcher namentlicy bei Untergrund - Be- 
wäjlerung jehr bald zur Oberfläche auf- 
jteige, und jeglihes Wachstum unmöglich 
mache. Viertens jeien unjerer etliche in 
de Hände von ehrlojen Landagenten gera- 
ten, weldye nur ihren eigenen Borteil im 
Auge hätten. 

Ich habe mündlich und brieflicd aufrich— 
tig gedankt für jeden briderlichen, unei— 
gennützigen Wink, uns zur Warnung und 
”ewahrung vor Gefahren. 

Andere Yeute, weldye jene Gegend bei- 
nahe ein halbes Menjchenalter fennen, ja- 
gen dagegen, daß dieſe Befürchtungen 
grundlos find. Das Waſſerrecht jei eins 
der beiten, weil Farmer ſich jelbjt den Ka— 
nal aus dem Rio Grande gegraben haben. 
Zauiende Fuß Waſſer wurden jährlich 
durch die geſchloſſenen Schleuſen des Ka— 
nals zurück in den Fluß gedrängt, un— 
gebraucht. Um einem Waſſermangel intol- 
ge allgemeiner Dürre abzuhelfen baut die- 
jer armer Diftrift ji) einen großen 
Zei) in den Gebilrgen. Man jchiittet mit 
Erlaubnis der Regierung einfach einen ein- 
hundert Zub hohen Damm durch den 
Fluß. Dieies Sammelbeden hält 46 000 
Acre Fuß Wafler und ſoll zur Zeit der 
Not gebraucht werden. Bon Zeit zu Zeit 
haben die Zandeigentiimer den einen oder 
andern von uns hingenommen, um perfön- 
lid) mit der Sache befannt zu werden. Der 
Aderboden im Tal it durchgängig mehr 
alfaliih. Wir haben im Sommer und im 
Spätjahr bewundert in den älteren Anjied- 
lungen, dab ſowohl HSalmfrüchte wie auch 
die Zucerrüben in einer fajt ſchneeweißen 
Erdoberfläche Alfalifarbe — gediehen. 
Sier fehlen fast überall die Entwäflerungs- 


.gräben, welche dort auf dem neuen Plat 


nad Anweilung der Negierungs - Ingeni- 
eure gemadht werden, auf jeder Meile ein 
Sraben von 6 Fuß Tiefe und 24 Fuß breit 
an der DOberflähe. Durch dieje Gräben 
ſoll der überflüffige Alfali hinunter und 
fortgewajchen werden. 

Leute, welche weder für fich noch für ih— 
re Slinder Yandbedürfnis haben, mögen 
troßdem aufrichtig jein, wenn fie warnen, — 
jedoch iſt man ja auch auf den redten 
Punft gefonmmen mit ihrer Stellung. Sie 
wollen überhaupt gar nichts wiſſen von Be- 
wäjlerung. Wenn ich an die Dürre denke 
im legten Winter bier in unſerer Gegend 
und an das Waſſerfahren, mit einem Pferd 
vor einem 50 GI. Faß auf zwei Nädern, 
wie gerne hätten w'r, ftatt aus einem Brun- 
nen zu pumpen, irgendwo eine Schleufe 
aufgezogen und hätten nicht nur das Gar- 
tengemitle, jondern auch Kartoffeln und 
unser verienates Alfalfeld überflutet. — 

Nun fommt no die Hauptſache. Prü- 
der, welche jeiner Zeit von der Molotichna 
nach Aſien auswanderten, haben mir ge- 
jagt, da dort wegen ungeredter Benu- 
kung des Waſſers von dem einen Bauer 
die andern nicht genug Waffer befommien 
hätten, und es ſei immer Bank geweien 
wegen dem Waſſer. Sch babe nicht ge- 
fragt, ob der Mann, welcher den andern 
das Waſſer wegitahl, ein Kirgiſe oder ſonſt 
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was gewejen jei. Wahre Jünger Seju be- 
jtehlen jidy nicht, wenn jie das Vater Unſer 
ſonſt richtig beten gelernt haben. ch frag- 
te Herrn Frank Sylveiter, weldyer bereits 
11 Jahre dem Dijtrift als Präjident vor- 
jteht, nad) d.ejer Sache. Er jagte zu mir, 
Daß fie in den etwa 15 Jahren ihres Be- 
itehens feine Schwierigfeiten gehabt hät- 
ten, wohl aus dem Grunde, weil immer 
genug Wajler da gewejen. 


Sch wiederhole von früher, dat 
wir da unſer weſtliches Land ver- 
tauchen mußten, wo wir am 


meiſten dafür bekamen. Hat jemand nod) 
we.tere Fragen an mich zu jtellen, dann 
nur zu, will gerne beantworten, ob durch 
die Rundſchau oder auch Privat - Korrei- 
ponden3. 

Eingeichlojien einen Dollar für das lau- 
fende Jahr für die Nundichau. (Dante. 
Ed.) 

Nebſt Gruß an die Leſer dieſes Blattes, 
auch an dich, von deinem Mitverbundenen 

Peter Görk. 





Snman, Sans., den 10. Januar ’12. 
Wunſche euch, die ihr an der „Rodſch“ ar- 
be.tet, den Segen des Herrn! Er möchte 
euch Kraft verleihen, die Arbeit auch diejes 
Sahr jo zu vollziehen, wie voriges Jahr. 
Sch danfe euch, da ihr mir habt jo regel- 
mäßig das liebe Blatt zugeiandt. Es iit 
doch viel wert, wenn man jede Woche jo 
p’el Berichte lejen fann aus verichiedene 
Gegenden. Einem Jeden, denke ich, gehts 
wie mir, dag man gerne etwas aus der 
Heimat bört. 

So fühle ih mich auch dankbar gegen 
H. Löwen, Kraßikow. Nun, Löwen, du 
weist ja, daß wir verichiedenes haben bei 
Dück in der Schmiede durch geiprochen. Ic) 
fann dir jetzt etwas mehr jagen, denn id) 
babe es bier beſſer angetroffen, als ich dach— 
te. Wenn du würdeſt bier den Hammer 
ichwingen, bier würdeſt du doch befleren 
Lohn erwarten dürfen; aber herkommen 
wirft du Schon nicht; jo bitte ich Dich, ſei 
recht fleißig, Berichte zu ſchreiben; denn ich 
leje jie mit Intereſſe. Es ift doch der jum. 
Löwe, der da jchreibt? 

Lieber Bruder Neumann, Großweide, 
du frägit, was die Hinderniſſe jind? Du 
ichreibit, dab fie nicht Flüchtlinge find. 
Menn fie ſich damals haben einen Auswan— 
derungspaß genommen und fie ihn nad 
Rußland jenden und ihn durchiehen laſſen, 
jo glaube ih nicht, da Rußland fie wird 
zurüdienden. Das Serfahren iſt mit viel 
Scwi‘erigfeiten verbunden und iſt das Zu- 
rüdfabhren auch ſchon jo? Es ift am be- 
ten, ein jeder bleibt, wo er iſt; für den 
armer oder Bauer iſt es in Rußland da- 
rin beſſer, da er fann einen billigen Ar- 
beiter halten, nach welchem ich auch mid 
geſehnt habe. Uebr'gens ziehe ich Ameri- 
fa dody Rußland vor und gedenfe auch bier 
au bleiben. Haben ımier Fortfommen im 
Irdiſchen. Im Geiftlihen babe ich nod) 
manchmal etwas an mir zu wiinichen. 

Wünſche allen Leiern den Seaen des 
Herrn. Wollen jo ringen, daß wir die Se- 


liafeit erlangen. 
Grüßend, ein Pilger nad Zion, 
SohbnuM. Fehdrau. 





Meade, Kans., den 14. Januar ’12. 
Gruß zuvor an den Leſerkreis! Heute hat- 
ten wir bier ſchönes Tauwetter, nachdem 
wir jeit dem 19. Dezember Schnee hatten, 
eine Dede von einem Fuß und mehr Dide. 
Auf den Wegen lag der Schnee anfänglich 
jo tief umd loder, dab das Fahren fait 
nicht möglich war. Folgedeſſen ijt hier wohl 
die Mehrheit an den Feiertagen daheim ge- 
blieben. Jetzt hat ſchon fat jedermann ei- 
nen Schlitten. Wir haben bier nad) un- 
jerer Meinung einen jehr ftrengen Win- 
ter. Nun it jchon bald vier Wochen al- 
les unter Schnee und dazu ijt e8 jehr Ealt. 
Weil wir ſolches Wetter hier nicht gewohnt 
find, ift die Einrichtung dazu auch nicht da 
und infolgedeilen wird auf manden Stel- 
len Futter, Mehl, Kohlen und dergleichen 
fnapp. Dies geichieht nicht nur auf den 
armen, jondern auch in der Stadt wird 
der Vorrat alle, weil die Züge nicht regel- 
mäßig gehen fünnen. Es find bier aud) 
Bejucher von Manitoba und Sasfatcheivan, 
die fünnen den Winter denn jchon prüfen, 
ob er eine Mehnlichfeit hat mit dem Ihren 
im hoben Norden. 

Dei Zac. N. Claſſens fehrte am 7. De- 
zember ein Söhndyen ein, welches aber 
ftarb. Die alte Tante Abr. Siaafiche lei— 
det oft an Atembeichwerden. Und K. P. 
Frieſens Tochter Elifabeth iſt ſchon acht 
Monate krank. 

Schließe mit beiten Grüßen an 
Fremde, Bekannte und Verwandte. 


alle 


Sof. u. A. Friejen. 


Menno, Kanias, den 12. Januar 
1912. Werter Editor! Möchte um ein 
Pläschen in der Rundſchau bitten; denn 
e8 hat dem lieben Gott als dem Gebieter 
über Leben und Tod gefallen, unfern l. 
alten Pflegevater, Cornelius Enns, durd) 
den Tod aus unferer Mitte zu nehmen. 
Er bat in der Zeit jeines Lebens bier au 
Erden ſehr wenig gefranft, ja, nicht einen 
Zahn verloren, war alfo bis in fein 84ftes 
Jahr hinein immer rüſtig, jet aber 4 
Wochen bettlägerig und zulett jehr Franf 
Seine Krankheit war Nierenleiden und da- 
zu fam noch Waſſerſucht. Er war aber 
bei alledem ſehr rubig und trug jein Zeiden 
mit großer Geduld; war auch aanz bereit 
zum Sterben und entichlief ſanft den 7. 
Sanuar um halb zwei Uhr morgens. Es 
fehlten noch 15 Tage, um feine 84 Jahre 
voll zu machen. Wir gönnen ihm die ewige 
felige Ruhe. Weil er in Rußland noch ei- 
nen Bruder, Heinrih Enns bat und jel- 
biger, jo viel ich weiß, in der Krim wohnt, 
iſt vielleicht dort jemand fo gut und lieit 
ihm diefes vor. Ob die Rundſchau dort 
nelefen wird? Würde dafür ſehr danken. 
(Die Rundihau wird in der Krim gelefen. 
Ed.) 

Weiter möchten wir ſehr gerne genaue 
Nachricht haben, ob unſer alter Vater Diet- 
rich Goßen, der unjeres Willens im Alten— 
heim war, geitorben iſt. Jemand von dort 
möchte uns felbiges berichten, am Tiebiten 
die Geſchwiſter; laßt einmal von euch hö— 
ren, bitte! 

Wir find bier noch alle, fo viel ich weiß, 
geiund, nur haben wir auf den eintönigen 
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Sommer einen „vieltönigen“ Winter, daß 
uns die Zeit ſehr lang wird, denn ohne 
Sutter gebt e8 nicht gut. Haben ſchon vier 
Wochen alles tief unter Skhnee, fo dab das 
Vieh immer Futter haben joll, und iſt dod) 
feins zu ſehen, denn es iſt legten Sommer 
feins gewadien. Sehr ſchwer für viele 
neue Anfiedler. Wer bier Freunde hat, 
jollte jelbige mal beſuchen. Euer 


Seinrih Sanzen. 





Syracuje, Sans., den 11. Januar 
1912. Serzlichen Gruß zuvor an den Edi- 
tor und alle Leſer der Rundſchau! 

Da wir einen rechten Sturmwinter ha- 
ben, jo hat man auch recht Zeit, auch et- 
was zu jchreiben. Aber was joll man 
ichreiben, wenn man nicht aus dem Haus 
fann? Mir ift es beinahe unmöglid), das 
Waſſer beizufahren vom Nachbar, eine hal- 
be Meile ab, und der Schnee nimmt immer 
zu; e8 „ſtümt“ jeßt auch wieder ganz herz— 
baft. 

Nun mu ich das erjte berichten, daß 
meine Frau den 14. Dezember frank wur- 
de an #ungenentzündung, und jo allein, 
hatte niemand bei mir, mußte ich mich al- 
lein wiſſen. Es ijt eine harte Krankheit, 
aber mit Gottes Hilfe und der Elektro Ho- 
möopatbie ijt jie wieder joweit bergejtellt, 
dab fie kann auf jein und alles bejorgen. 
D. h., was im Hauſe ihre Arbeit ift; kann 
aber nody nicht hinausgehen bei dem kal— 
ten Wetter. ch würde einem jeden raten, 
die Electro Homöopathie zu gebrauden; 
denn fie tut jehr gute Dienfte, iiberhaupt 
bei ſolchen ſchweren Krankheiten. 

Wie wir gehört haben, ſoll der alte On— 
fel Enns tot jein. Er wurde nur der 
Brotzky Enns genannt; e8 wird ja wohl 
nod jemand mehr davon berichten. 

Es fehlt bier noch immer an Hilfe, denn 
meiner Nachbarfamilie geht es jehr fnapp. 
Sc bejuchte fie geitern. Die Frau Fagte 
mir, daß fie fih nur mußten mit Waſſer— 
trinfen begnügen, denn zum Kaffee zu 
faufen war nicht Nat. Auch dag Mehl 
war nur auf ein paar Tage. Auch an Koh— 
len fehlt e8; der Kuhmiſt, den fie geſam— 
melt hatten, ijt verbrannt bei der anbalten- 
den Kälte. Die Frau gehört zu einer 
Mennoniten - Gemeinde, die ihr vor eini- 
gen Monaten verheißen hatte, mitzuhbelfen ; 
doc) die Zeit eilt, aber die Gaben bleiben 
aus. Es ſollte fi) doch jemand erbarmen, 
denn die Frau ift angewieien, für die Fa— 
milie zu jorgen. Sie hat auch jo viel ge- 
bettelt in den Stores, dab wir nicht den 
zweiten finden, der das tut. Jetzt hat man 
ihr aber geiagt, daß fie nicht ohne Geld 
fommen darf. Wer fann das ohne Mit- 
leid anhören? Iſt der auch noch ein Ehrift? 
Der foll es erft mit der Tat beweifen. Ih— 
re Adreſſe iſt: Syracuſe, Kans., Mrs. 
Sam Nlatt. 

Ich muß noch einmal zurückgehen. Es 
iſt überall knapp. Wenn man noch etwas 
Geld hat, kann man es noch nicht von der 
Stadt heimbekommen, wegen dem ſchlech— 
ten Weg. Ich habe gute Nachbarn, die ſind 
mir in dem noch behilflich und bringen mir 
es mit von der Stadt. Aber es wird auch 
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ſchwer mit der Zeit. Ich will denn jchlie- 
ben, jonjt wird mein Schreiben nody zu 
lang. 


2. 3. Friejen. 





Midigan. 
Auburn, Mid. den 10. Januar 


1912. Gottes Segen und Beiltand zum 
Gruß an Editor und Rundichaulejer ! 

Die Witterung iſt jeit Neujahr graujam. 
Manche meinten, e8 werde ein jehr mil- 
der Winter werden; jind aber jehr getäujcht 
worden. Die Kälte jtieg von 15 bis 20 
Grad Fahrenh., dazu Wind- und Schnee- 
treiben. WBelzröde und Belzfragen tun gu- 
te Dienjte, und die Filzſchuhe find auch 
nicht zu verachten. Die milde Witterung 
vor Neujahr war jehr günftig, die Zuder- 
rüben zu den Fabriken zu bringen, welches 
auch mit großer Eile betrieben wurde. 

Nun will ich einige Zeilen durch die 
Rundſchau nad Rußland ſchicken: Du, lie- 
ber Schwager Heinrich Timnid, in Baraſchi 
im reis Shitomir, Wolhynien! Was muß 
dort vorgefallen jein, daß wir nichts von 
dir hören? Wir haben jchon drei Briefe 
gejandt, bis jet aber feine Antwort erhal- 
ten. Sch babe auch noch die Rundſchau 
für dich beitellt; hoffentlich erhältit du fie 
auch. Weil jie joviel Berichte aus aller Her- 
ren Länder bringt, und alles jo familär be- 
richtet, jo meinte ich, es würde das geeigne- 
te Blatt für dort jein. Du jchreibit, ob id) 
dir den „Nordweſten“ aus Winnipeg, Can. 
bejorgen könnte. Jawohl, bloß, ich befürd)- 
te, da die dortige Zenſur vieles ausſtrei— 
chen und ausjchneiden würde; ich halte die- 
je Zeitung ja ſelbſt. Willft du fie doch noch 
haben, dann, bitte, jchreibe mir, und ich be- 
jtelle fie für dich. Sie fojtet von hier $1.75. 
Deine Schweiter Bertha, meine Frau, äng- 
jtigt fich jehr um euch dort und fürchtet, 
dab euch vielleicht ein Unglüd zugeitogen 
it. Wir grüßen dich und alle Angehöri- 
gen. Gottes Segen jei mit euch auch im 
neuen Sahr. Wir find, dem Herrn jei 
Danf, alle jo ziemlich gejund. Laß bald 
bon dir hören! 

Dein Schwager und Schweiter 

Sobannu Bertbaflawed. 





Minnejota. 





Sona Lake, Minn., den 4. Januar 
1912. Werter Editor und Lejer der Rund— 
ſchau! 

So iſt es nun wieder mein Vorhaben 
und Verlangen, euch etwas von hier zu be— 
richten, und allen Freunden und Bekann— 
ten ein glückliches neues Jahr zu wünſchen 
und ein Lebewohl zu ſagen, wenn es dem 
Duckerperſonal nicht zu viel Umſtände 
macht. Wir haben wiederum alle Urſache, 
dem Schöpfer und Geber aller guten Gaben 
für ſeine Gnade und Wohltaten, die er an 
uns getan hat, Zob und Danf zu jagen 
und ihn zu bitten, daß er auch in diejem 
Jahre uns vor allerlei Schaden und Gefahr 
behüten möchte, das heißt, wenn wir uns 
befleiigen möchten, feinen ®illen zu tun; 
denn an Gottes Segen ift alles gelegen. 

Was von bier zu berichten ift, jo find 
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wir noch auf unjerm Heim in Minnejota, 
nicht, wie ich letztes Jahr berichtet habe, in 
California. Die Ernte war dieſes Jahr 
der Trockenheit wegen nicht jo vielverjpre- 
chend wie lettes Jahr; doch haben wir ge- 
nug befommen, um unjere Bedürfnifie zu 
befriedigen. Gott jei Dank dafür. 

Wir haben auch ziemlich faltes Wetter 
und genug Schnee für eine qute Schlitten- 
bahn. Die Kälte, 30 Grad unter Null, ist 
etwas hart für das Vieh. Viele Farmer 
haben WFuttermangels halber müflen ihr 
Vieh meiltenteils verfaufen. 

Möchten doch diejenigen, die ſich unjer 
noch erinnern, etwas von ſich hören laſſen, 
entweder in Briefen oder durch die Rund- 
ihau, jowie Bruder Benn Grießer und 
Br. Chriſtian Muſſelman, der Seßer der 
Nundichau und mehrere andere Freunde 
und Bekannte. Will no zum Schluß ein 
Lebewohl! jagen. 

Fred Sauder. 





Montana. 


Retah, Mont., den 3. Sanuar 1912. 
Einen Gruß zuvor an den Editor und an 
alle Leſer. Neujahr iſt die Zeit, da ge- 
wöhnlid ein jeder zum Nachdenfen ange- 
regt wird, oder jollte wenigstens nachden— 
fen, wie man das vorige Jahrbuch gehalten 
hat. 

Und es gibt bejonders für die Geichäfts- 
leute viel Arbeit, ihre Bücher für das ver- 
floffene Jahr in Ordnung zu bringen, und 
auch wieder neue Pläne zu treffen für die 
Zufunft, wie der Dallor, den fie anzumwen- 
den gedenfen, wieder den meilten Gewinn 
bringen könnte. Und ſomit ift es notwen- 
dig für einen jeden, ſein Buch durchzuſehen, 
um zu erfahren, wie er ſein Geld wieder an 
einem guten Ort anbringen fann, wo man 
den meilten Nuten erwarten fann. 

Da ic) jo die Geichichte verfolgte, lieh 
fih auch aleich ein quter Ort finden für 
einen Dollar, der einem das ganze Jahr 
hindurch dienen fann, nämlich für Die 
Rundſchau und den Chriftliden Jugend 
freund. 


* 


HenrySchönwald. 





Nebraska. 


Milford, Nebr., den 2. Januar '12. 
Lieber Editor! 

Ich will hiermit einen kleinen Bericht 
einſenden und mitteilen, wie es uns geht. 
Wir haben genug Schnee und guten Schlit— 
tenweg, öfter Zerowetter (Zero d. i. Null). 
Der Geſundheitszuſtand iſt hier gut zu 
nennen, außer daß Bruder W. W. Miller 
ihon ungefähr acht bis neun Wochen jozu- 
jagen fejt zu Bette liegt. Urjache iſt ei— 
ne Art Fieber, auch beichweren ihn nod 
andere llebel, ift aber nach der Ausſage des 
Doftors auf dem Weg der Beilerung. Mö— 
ge der liebe Jeſus fein rechter Arzt fein. 
Er bat ja jo vielen geholfen, und iſt nod) 
ganz der nämliche Heiland wie dazumal, 
das ift, für den, der & m Wahrheit 
glaubt. 

Sch bin auch jchon lange Zeit ein Leſer 
der Rundſchau, und habe auch ſchon man- 
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chen Segen durch ſie empfangen. Ich lie— 
be es immer, wenn die Schreiber nach den 
Worten Pauli: „Sch habe euch den ganzen 
Willen Gottes geoffenbart“,- nicht bloß ei- 
nen Teil davon bringen. Ich babe auch 
den Aufiag von Br. Joh. Horſch iiber „die 
Stellung der Gemeinde zu der Weltweis- 
beit“ zweimal gelejen, und weil wir jet in 
einer Zeit leben, wo fast alles jo jchnell ge- 
trieben wird, jollte man doch jehr jorgfäl- 
tig jein; denn der liebe Heiland jagt ja 
do, lernet von mir Sanftmut und De- 
mut, jo werdet ihr Nube finden für eure 
Seelen, und das ift, was wir brauchen bier 
auf dieſer Erde. 
D. Bender. 


Senderjon, Nebraska, den 5. Janu— 
ar 1912. Werte Nundichau! 

Sch möchte noch den weitzerjtreutwoh- 
nenden lieben Freumden jowohl hier in 
Amerifa als auch in Rußland und wo im- 
mer fie wohnen, den Onfeln, Tanten, Bet- 
tern und Nichten, und wer immer fi) un- 
fer erinnert, bejonders den Hierſchauern 
und der lieben Schwägerin Cornelius Görz 
von daſelbſt, berichten, daß wir uns alle 
der beiten Gejundheit erfreuen, wofür wir 
dem lieben himmlischen Vater viel Dank 
ichuldig find. Sa, „danfet dem Herrn, 
denn jeine Güte währet ewiglich!“ u. ſ. w. 

Sc habe auch einen Brief nad) Hierſchau, 
Rußland, abgeſchickt, und wenn der nicht 
binfonmt, jo jollt ihr doch durch die Rund— 
ſchau erfahren, daß wir an euch geichrieben 
haben. Ich möchte bei diejer Gelegenheit 
auch einmal bei euch, ihr Lieben, hinein- 
ichauen und jehen, was ihr denn madt, 
nämlich) Heinrich Kaspers und ihre Fami— 
lie und Jakob Ennsien, jamt Familie, in 
Samberg. Auch beim Onkel Johann Dahl 
möchte ich bineinichauen, weiß aber nicht, 
wo er wohnt, jo auch bei Peter Dahl und 
Familie, Tiegenhagen. Wenn ihr dies in 
der Rundſchau leſt, dann wiſſet, dab wir 
noch oft von euch jprechen und uns mand)- 
mal fragen, wie e8 doc fommt, dab ihr 
gar nicht mehr ichreibt. Kann es jein, daß 
wir euch ganz aus dem Gedächtnis gefom- 
men find? Wir haben hier alle unjer gu— 
tes Auskommen, und es würde uns aud) jo 
geben, wenn uns jemand fragen würde: 
Habt ihr much je Mangel gehabt? dab wir 
dann jagen müßten: Nie feinen. 

Wir haben bier diejen Winter jehr be- 
ftandiges Wetter. Vor Weihnachten war 
es ſehr ſchön; aber die Weihnadtswode 
und auch noch ijt es Falt, bis 24 Grad um 
ter Null. Haben dabei aber gute Schlitten- 
babn. 

Unſer Banfier I. Kröker war eine zeit 
lang leidend und jtarb den 7. Nanuar 4 
Uhr nachmittag. Es find noch einige in 
Senderion franf ımd bedürfen der Fürbit- 
te. Noch einen berzliden Gruß an alle, 
von 





JIſaak Görtzen und Familie. 


Nord -» Dakota. 


Munich, N. Daf., den 8. Januar ’12. 
Werte Rundſchau! 

Wünſche allen Leſern viel Segen zum 
neuen Jahr. Sehr wahrſcheinlich hat ein 
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mancher von neuem den Entſchluß gefaßt, 
von nun an dem Herrn mehr und treuer zu 
dienen, mehr zu beten und auch mehr zu 
danfen für alle Wohltaten, die man nicht 
alle aufzählen fann. Aber iiber alles möch— 
ten wir dem Geber aller quten Gaben dan- 
fen für die unausiprechliche Gabe 2. Kor. 
9, 16. 

Wenn man jo in der Nundichau von den 
verichiedenen Plätzen lieſt, dann ſcheint es 
manchmal, al3 wenn man uns im Norden 
bedauert wegen der Kälte. Bor Weihnad)- 
ten hatten wir jchönes Wetter, doch jett, im 
neuen Jahr, die leßten paar Tage zeigte 
das Thermometer morgens 30 Gr. Reau— 
mur. Am Tage geht es bis 25 Grad. — 
Wenn man draußen jeiner Arbeit nachgebt, 
dann fällt einem auf einmal das Wort im 
147. Bialm, den 17. ®ers ein. Aber dem 
Herrn jei Danf, das iſt nicht der Schluß in 
dem Pſalm und wir find deshalb aud) 
mutig und getrojt hier im Norden. 

Möchte denn noch ein wenig nad) der al- 
ten Seimat, Sparrau gehen. Vielleicht 
fönnte mir jemand von den Rundichaule- 
jern Auskunft geben von meiner Mutter 
Witwe Johann Günther. Die Eltern ha— 
ben wohl 20 Jahre im Dorfe Sparrau ge- 
wohnt. Nachher ging die Mutter al3 Wit- 
we nad; dem Bollwerf zu ihrer Tochter 
Beter Jung. Bon da follen fie nach der 
Kolonie Kleingerhardstal gezogen fein. Wir 
haben ſchon viele Jahre nichts von ihnen 
gehört. ch möchte auch gern etwas von 
meinem Bruder Guſtav Günther erfahren 
und von den Brüdern meiner Frau, Jo— 
bann und Peter Trienfe, auch von ihrer 
Schweiter Martin Vollkowsky. Danke jchön 
im Voraus! Euer 

Sohn R Günther. 


Munich, N. Daf., den 6. Januar '12. 
Wünſche dem Editor und allen Leſern Got- 
tes Segen im neuen Jahr! Weil bier von 
Nord - Dakota jo wenig in der Rundſchau 
ericheint, jo dachte ich, ein wenig an fie 
zu jchreiben. 

Wir haben hier im Norden kaltes Wet- 
ter; haben bier von 20 bis 33 Grad R. 
falt; den 5. und 6. war es morgens 33 
Grad. 

Das iſt für uns Alte ſchon zu kalt. Wenn 
man hinausgeht, dann will einem beinahe 
die Luft ſtehen bleiben. Wir hatten auch 
den 4. einen kleinen Schneeſturm. Ha— 
ben aber gute Schlittenbahn. Haben im 
Dezember Beſuche gehabt. Erſtens war 
Br. W. J. Beſwwater, und dann Br. H. ©. 
Voth und E. Reimche. Sie haben bier 
mehrere Abendſtunden und aud) etliche Bi- 
belitunden gehalten. Es war für uns Alte 
nur zu Falt; Fonnten die Mbenditunden 
nicht alle beſuchen. 

Bon Krankheit und Sterbefälle iſt hier 
nicht viel zu jchre'ben, als bier in der Nach— 
barichaft ift eine rau bei der Entbindung 
geitorben. Sie binterläht zwei fleine Ba- 
bies. Sie war eine junge Frau, vielleicht 
ein Jahr verheiratet; ich wer nicht wielan- 
ge. 

Nun nod von unjerem Befinden. Wir 
jind auch nicht jehr geſund, können aber 
noch, Gott jei Danf, alle Tage aufftehen 
und unjere Arbeit verrihdten Wir find 


auch bald alt. ch werde den nädjiten 
Serbit 70 Jahre. Meine Frau iſt drei Jah— 
re jünger. Biel Neues weiß ich nicht zu 
ichreiben. 

Möchte mit d.ejem Schreiben alle meine 
Freunde bier in Amerifa und auch in Ruß— 
land aufmuntern, auch einmal etwas von 
ſich hören zu laſſen. Wo fie alle wohnen, 
weiß ich nicht, fie find jehr zeritreut in der 
Welt. 

Nun noch etwas von der Ernte. Die 
Ernte war bier ganz gut. Es hat hier bis 
17 Buichel vom Nere gegeben. Wir ha- 
ben nur 80 Aeres, befommen das Dritte 
davon. Bekamen 300 Buſchel Weizen und 
jo bei 100 Buichel Hafer. Wir find wieder 
auf ein Jahr verjorgt. Gott jei Dank 
dafür! 

Wir haben eine Fleine Wirtihaft: 1 
Pferd, zwei Kühe und etliche Hühner. Die 
Familie beiteht aus mir und meiner Frau. 

Sch ſchicke mit diefem Bericht aud die 
Bahlung für Rundſchau und Sugendfreund 
auf ein Jahr. (Danfe. Ed.) 


Heinr. $.Quiring. 





Oflahoma. 





Cordell, Oklahoma, den 9. Januar 
1912. Werter Editor und Leſer der Rund- 
ihau, ich wünſche eud; Gottes Segen in 
dieſen neuangetretenem Jahr! 

Ich hatte ſoeben die Rundſchau von der 
Poſt befommen und wie gewöhnlid glei) 
durchgeiucht, ob auch Nachrichten von Ruß— 
land darin jeien. Da fand ich unter an- 
derem: „Wer weis; Nat?” von Peter Neu- 
mann. ch habe jchon oft gejagt, ich jollte 
doc einmal meine, oder unjere Erfahrung 
auf unſerer Rußlandreiſe mitteilen, batte 
aber immer nicht Zeit, will aber jett auf 
die erwähnte Frage eine kurze Antwort 
ichreiben. 

Als ich in New York zum ruſſiſchen Kon- 
jul ging oder bejier gejagt fuhr, hatte ich 
einen Bedienten der Schiffsgejellichaft des 
Norddeutichen Yoyd mit. Als wir auf den 
Platz famen, wo der Konſul wohnte, jagte 
der Mann noch draußen: Wir, beifer, neh— 
men die Hüte ab. Und mir taten e8 aud). 
Als wir zur Tür famen, wurde uns auf 
getan und ich brachte, jogut ich verſtand, 
mein Anliegen vor. Darauf wurde mir 
ein Blanf, ein Fragenbogen, gereicht, den 
ich auszufüllen hatte. Sch tat es jo qut 
ich verjtand. Als er dann las: „Geboren 
in Alexandertal,“ fragte er: „Mo iſt das?“ 
„sn Sid-Nubland,“ jagte ih. „Haben 
Sie die Erlaubnis von Seiner Raiierlichen 
Majeſtät?“ Ich ſchaute ihm aanz frei ins 
Geſicht und jagte, ich ſei ganz ehrlich aus— 
gewandert, jo und fo. Er weigerte jich 
dennoch. Dann jagte mein Geleitsmann: 
„Wenn der Ihnen den Bah nicht viſiert, 
dann können Sie morgen nicht auf dem 
Kaiſer Wilhelm 2. abfahren. Aber ich 
werde Ihnen jagen,“ ſagte er weiter, „Sie 
fahren doch und laſſen den Paß in Deutſch— 
land ſtiſieren.“ Darauf wandte ſich der 
Konſul wieder zu mir und fragte, ob ich 
nicht fürchte, Unannehmlichfeiten zubefom- 
men. Worauf ich ihm fagte, dab ich nichts 
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befürchtete. Darauf nahm er meinen Paß, 
beicheinigte ibn oder ließ beſcheinigen, 
nahm $2.25, und ich war reijefertig. Ich 
babe auch nirgends Schwierigfeit gehabt, 
jondern wurde nod jehr zuvorkommend 
behandelt. Auf der ruſſiſchen Grenze zum 
B., nachdem das Gepäd durchgejehen war, 
fam einer der Beamten und half uns durch 
die Volfsmenge, gab uns den Bas und 
führte uns in den Wartejaal zweiter Klaſſe 
u. j. w. 

Sc würde jagen: man muß willen, was 
man will und den Kopf oben halten, je- 
doc) jich nicht Flegelhaft betragen. 

Nun nod einen Gruß an alle, die wir 
auf unſerm Beſuch getroffen haben, auch an 
jolche, die wir nicht bejuchen fonnten. 

Wir haben bier in Oklahoma einen jol- 
chen jtrengen Winter, wie mir ihn noch 
nicht gehabt haben; der Froſt iſt ſtark und 
der Schnee liegt bis jechs Zoll did. 

Den Editor und alle Leſer grüßend, 

Heinrich und Anna Dürfien 


Gotebo, Dfla., den 8. Januar 1912. 
Lieber Bruder Wiens! Ich wüniche dir 
die Nähe Jeſu im neuen Jahr! Wir ba- 
ben num bald drei Wochen ziemlich viel 
Schnee und große Kälte. Ehe die große 
Kalte anfing, war es auch jehr regneriſch. 
Die Aussichten für die nächite Ernte find 
ziemlich gut. Hoffentlich jchenft der Herr 
auch ferner jeinen Segen. 

Nun möchte ich noch ein paar Zeilen an 
meinen Better Johann und Sarah lie: 
wer, Botinzowfa, Sibirien, jchreiben: Ic 
babe am 19. Dezember 1911 fünf Dollars 
an M.B. Fait geichicdt, fie dir zu übermit— 
teln. Das Geld war von Heinrih Pank— 
rat, Göſſel, Kans., Er iſt deiner Mutter 
Vetter geiwejen und jtamımt aus ſsFranztal. 
Hoffentlich haft du das Geld jchon, wenn 
dieje Zeilen dich erreihen. Ein paar Jah— 
re zuriick jchiefte ich dir $20.00 durch Edi— 
tor M. B. Faſt, welches Geld von meinen 
Brüdern und mir zufammengelegt wurde. 
Du haft das doch erhalten? Bitte, mir ei- 
nen langen Brief zu jchreiben, jobald du 
fannit, dann will ich dir von deinen Nid- 
ten und Bettern berichten, wo fie wohnen 
und wieviel du bier in Amerika halt. Be 
richte mir, ob ihr mit eurer Familie jchon 
wollt in dem falten Sibirien bleiben. Wir 
ind gejund mit unierer Fantilie und froh 
in Selum, was ich dir auch wünſche. Der 
Herr jegne euch! 

Eure Geſchwiſter im Herrn. 

9 P. Richert. 

Gotebo, Dfla., Bor 3. 


Lorena, Dfla., den 2. Sanuari1912., 
Werter Editor und Lejet, einen Grub an 
euch alle! 

Wir haben bier jeit dem 18. Dezember 
vorigen Jahres jtrenges Wintermwetter, was 
wir aus dem Südosten nicht gewohnt jind.. 
E3 fing den 18. Dezember abends an zu 
regnen; der Regen ding in Schnee über und 
ichneite bis zum 20. Dezember mittags. 
In diejer Zeit waren ein und einhalb b's 
zwei Fuß Schnee gefallen. Do es während 
des Schneiens ziemlich winditill war, blieb 
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der Schnee auch auf den Weizenfeldern lie- 
gen, und gegenwärtig haben wir eine jchö- 
ne Schlittenbahn, aber auch große Kälte. 
Heute morgen war e8 19 Grad, die größ- 
te Kälte, die wir hier gehabt haben. 

Ten 27. Dezember fam Br. J. N. Wall, 
von Minnejota bier an, um bier in der 
Reichsiache Gottes zu arbeiten. Er hielt 
ji) bier 6.3 zum 28. Dezember auf; nur 
ihade, da5 die Wege des tiefen Schnees 
halber jo unpaſſierbar wurden, daß nur 
wenige Berjammlungen abgehalten werden 
fonnten, und dieje waren nur von wenigen 
bejucht. Doch wurden wir geſtärkt und auf- 
gemuntert auf unjerm Weg zum Simmel 
und wurden jomit gejegnet. 

Die Gattin des Klaas Franjen von hier 
war den 11. Dezember nad) Inman, Kans., 
auf Bejuch gefahren und fam den 19. von 
dort zurüd. Bruder Franien war nad) 
2,beral gefahren, fie abzuholen. Sie muß— 
ten jedoch des vielen Schnees halber län— 
gere Zeit in Liberal bleiben 

Joh. T. Dirfs und Jakob Beders, jomwie 
die alte Mutter des 9. Zielfe find von 
bier nad Inman, und Buhler, Kans., zu 
Weihnachten auf Bejuch gefahren, und wer- 
den dieſer Tage hier zuriüderwartet. 

Auch jind bier jekt Brautleute, nämlich 
David Wiens, mein Neffe, Snman, Kans., 
und Suſanna Beder von bier. Die Hod)- 
zeit joll, jo der Herr will, den 19. Januar 
itattfinden. Folgedeſſen erwarten wir Be- 
jucher von Inman, San. 

Auch Unglüdsfälle hat der Winter mit 
ſich gebracht. So wurde erzählt, daß bei 
Lorena ein Mann erfroren ſei, und bei 
Liberal jollen zwei Mann derart verfroren 
jein, dab fie frank darniederliegen und ei- 
ner wohl jterben wird. 

Wie es jebt den Anichein hat, werden wir 
jett eine Eiſenbahn bier durch befommen. 
Es joll die Wichita Falls, Teras, und Den- 
ver, Colo. Bahn jein. Sie hat ſchon unge- 
fahr 12 Meilen öftlich von hier eine Stadt 
ausgelegt, two ſchon jehr geichafft wird. 

Allen Lejern ein gejegnetes neues Jahr 
wünſchend, verbleibe ich euer 

SlaatM. Wiens. 


Mountain Biew, DOfla., den 12. 
Sanuar 1912. 

Werter Editor! 

Wünſche dir und allen Zeiern im neuen 
Jahr v’el Glück und Gottes Segen. Gott 
jei Lob und Danf, wir dürfen auch jagen 
bon viel Negen und Schnee. Seit dem 
1. November 1911 haben wir viel Negen 
und Schnee befommen; auch ift e8 ein paar 
Wochen jehr falt aewejen. Es iſt jett bei 
dem Landmann viel Mut und Hoffnung 
für die Zukunft. 

Das verflojiene Jahr bat uns eine jehr 
ſchlechte Ernte gebracht, doch hoffen wir 
jett auf eine beſſere. 

Nod ein wenig nad) Rubland. Ich dan- 
fe euch, liebe Geſchwiſter Jakob und Anna 
Sanz, für euren Brief. Werde aud, jchrei- 


ben. Nun, liebe Anna bijt dankbar für die 
Rundſchau. Ich glaube, der Freund, der 


fie euch Ichickt, will gerne, dab ihr ab und zu 
etwas aus eurer IImgebung berichten jollt. 
Wenn dein Jakob nicht kann, dann jchreibe 
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Du. 
(Sehr gern. €.) Grüße deinen Bru— 
der Johannes. E3 freut mich, da Bihr ei- 
ne gute Ernte habt und den Keller voll von 
allem, was ihr zum Leben braucht. 

Sch danke auch dir, lieber Heinrich Pöt— 
fer, Zandsfrone, für deinen Bericht in der 
Rundichau und aud Mütter Pankratz danft 
dir jehr für den Bericht; gerne möchte jie 
auc einen Brief haben. Sie beitellt jehr, 
alle ihre Gejchwiiter zu grühen. Du er- 
wähnft ja nichts von Katharina Martens, 
verheiratet mit Johann Enns, Samberg; 
lebt fie nicht mehr? Grüße doch alle Lands— 
froner von mir, auch Onkel Janz u. Diet- 
rih Janz, Peter Negehr, Heinrih Mar- 
tens. Sie jollen alle ichreiben. Bitte, 
ichreibe doch oft für die Rundſchau, der Edi- 
tor hat viel Raum. 

In No. 49 iſt ein Bericht von der Krim, 
Nubland, von Abr. und Maria Harder. 
Lieber Onkel Harder, Mutter Banfrat jen- 
det auch Ihnen einen Gruß. Sie gedenft 
noch oft der gejegneten Zeit in Rußland, 
Aleranderwohl. Sie fühlt fich ſehr einſam 
in ihrer Lage als Witwe. ch las heute 
auch deinen Bericht in der Rundſchau, Liebe 
Nichte Helena Reimer. Bilt du Witwe? 
Sit dein Mann tot, und feit wann? Du 
frägſt nach Onfel Dav'd Janz; der iſt jchon 
mehrere Sabre tot; wielange wei ich nicht 
genau. Du erwähnit auch QTante Beder, 
Snadenheim. Beders wohnen in 
Snadenfeld. Ich ſchrieb an Onkel Tobias 
Sanz und legte auch an Beders und mehre: 
re andere Blättchen bei, habe aber won fei- 
nem Antwort erhalten. Ich bitte Onfel 
Sanz und die PVettern und -Nichten um 
Antwort. Much nach Dafota, nad) Buhlers 
babe ich geichrieben und nicht Antwort er- 
halten. 

Leſer und Editor grüßend, 

Leander Janz. 


Der Editor wird es ſchon aufnehmen 





Orenon. 
Dallas, DOreg Ein Gruß an alle Le- 
jer der Rundihau und den Editor. 

Die Mutter und die Gejchwilter wiin- 
ſchen, dab ich einige Zeilen zur Veröffent- 
lihung in der Rundichau jchreibe: 

E83 hat dem Herrſcher über Leben und 
Tod gefallen, unfern Vater von hier abzu- 
rufen, um ihn zu ſich in fein Reich zu 
nehmen. Kränklich geweien finf Sabre, 
im Bett gelegen neun Tage. Er hatte ei- 
ne jehr harte Krankheit, war mit Blaſen— 
ſtein geplagt. Zuletzt iſt er rubig im Herrn 
entichlafen. 

Er wurde im Nabre 1936 den 28. Sep- 
tember in Rubland geboren und ftarb im 
Jahre 1911, den 28. November im Alter 


bon 75 Jahren und zwei Monaten. Im 
Eheitand bat er gelebt 54 Jahre. Kinder 


ind ihm geboren neun; zwei dabon, find 
ihm vorangegangen in die Emw’gfeit. Groß— 
finder hatte er 43, von denen 11 geftorben 
find. Urgroßfinder find ſechs. 

Die Begräbnisfeier fand den 30. No- 
bember 2 Uhr nachmittags Statt. Die Lei- 
chenrede hielt Salomon Ediger. Er las 


den 90. Pialm und wählte den 10. Vers 
zum Text. 
Heinrich Vogten wohnen im Nordweiten 


WMennonitifche Rundſchau 


der Stadt Warmen. Da ich nicht denke, 
dab fie die Nundichau lejen, bitte ich die 


. dortigen Leſer, ihnen dies zu lejen zu ge- 


ben. Danfe im Voraus. 

Es bat geitern vier Zoll Schnee gege- 
ben und des Nachts hat es etwas gefroren. 
Heute iſt es jedoch wieder jchön. 

Geſund jind wir allefamt, und es geht 
uns bier im Beitlichen ziemlich gut, aber 
im Geiftlichen bleibt viel zu wünſchen üb- 
rig. 

Wünſche allen Leſern ein glückliches neu— 
es Jahr. Mit brüderlicher Liebe, 

H. W. Quiring. 


Sid - Dakota. 
Bridgewater, ©. Daf., den 6. Ja— 
nuar 1912. Lieber Bruder Wiens! Bit- 
te, dieje paar Zeilen in die Rundſchau auf- 
zunehmen! 

Wir haben wieder ein neues Jahr ange- 
treten. Wie mancher iſt in dem alten Jahr 
jo plößlich geitorben. Das lette Jahr wird 
mir nicht jo bald in Vergeſſenheit kommen, 
weil mein geliebter Bater vom Boden ber- 
unterfiel und fich das Genid brach; er war 
fogleich eine Leiche. Was dieſes Jahr uns 
bringen wird, iſt uns verborgen. Darum 
jagt der Herr Jeſus: „Wachet und betet!“ 
denn wir willen nicht, wann er uns ruft. 
ch wünſche allen Leſern den Segen Gottes, 
jowie auch dem Editor. 

Sett komme ich zu meinem lieben Br. 3. 
W. Tichetter, EIE Park, North Carolina 
Seid vielmal von uns gearüßt. Warum 
ichreibjt du nidet mehr in der Rundſchau? 
Dann befämen wir doch alle zu hören, wie 
es euch gebt. Die Rundſchau wird bier von 
allen aeleien. Auch Br. Jak. M. Tichetter 
läßt ſich nicht mehr hören; habt ihr wohl 
viel Arbeit? Seid nur mutig in eurer 
Arbeit! 

Bruder Klas Willem, von Soofer, Of 
laboma, iſt bier in unſerer Mitte und leitet 
unfere Pibellefung. Wir haben glückliche 
Stunden. Pr. K. D. Willems verſteht ſei— 
ne Sadje aut. Der Herr möchte ihn ferner 
in jeiner Arbeit ſegnen! 

Nun möchte ich von meiner Erfahrung 
erzählen, wie der liebe Gott mich in Ge- 
duld getragen bat. Ich lebte unbefehrt, 
hörte auch nicht, dab ich mich befehren müß— 
te. Ich ſchloß mich einer Gemeinde an, wie 
es Brauch var, lebte auch jo gut, w’e einer 
in der Gemeinde, aber in meinem Herzen 
war Unrube, feine Gewißheit der Selig- 
feit, wenn ich ſterben würde. Dann ſtarb 
uns ein Sind im Mlter von e'nem Jahr 
und zwei Monaten. Jetzt wurde mir die 
Sache noch ungewilier: Das Kind iſt im 
Simmel, und wenn ich das Kind noch e’n- 
mal ſehen will, dann muß ich doch willen, 
ob ich gerettet bin oder nicht. Aber wie joll- 
te ich es anfangen, die Gewihheit zu erlan- 
gen, ob ich ſelig werd? Ich betete: Serr, 
vergib, wo ich geſündigt habe! aber es war 
ohne Erfolg. Ich wurde dann Franf, ſehr 
franf, daß ih an Sterben dadte. Aber 
bei der Krankheit wuhte ih ganz genau, 
dab ich verloren ainge, denn ih war nicht 
wiedergeboren. Immer wieder jtanden die 








keins, 








Worte vor mir: Ohne die neue Geburt kann 
niemand den Herrn ſehen. Dann bat ich 
den Herrn, er ſollte mir noch einmal die 
Geſundheit ſchenken, dann wollte ich mich 
bekehren. Gottlob, er gab mir noch wie— 
der die Geſundheit. Als ich geſund war, 
blieb ich eine zeitlang ſtehen, bis der liebe 
Herr Jeſus mich wieder an mein Verſpre— 
chen auf dem Krankenbette erinnerte. Ich 
fing gleich an zu beten: Herr, ich will ſelig 
oder laß mich doch ſehen, was ich bin. Wie 
ich mich dann zu ſehen befam, erichraf ich 
über meine Sünden. ch fiel nieder und 
betete: Serr, vergib! Herr, vergib! Mehr 
fonnte ich nicht hbervorbringen. Die Welt 
wurde mir zuwider; ich hatte feine Luft 
zur Arbeit; im Herzen wurde mir jchwer, 
da ßich nicht wuhte, wohin. Ich dachte, 
ich würde jterben, die Brust wurde mir zu 


enge. Ich fiel bin und betete: Lieber Je— 
ſus, hilf, vergib! Ich babe gelündigt vor 
Dir. Du haft doch geſagt, wenn die Siin- 


de blutrot iſt, joll fie jchneewei werden. 
Sch Fonnte im Glauben nad Golgatba blif- 
fen und ſahe Jeſum am Kreuz hängen für 
meine Sünden. Sch Stand auf. DO, wie 
leicht war e8 mir ums Herz! Die Lajt war 
fort. Ich danfte von der Stunde an, dab 
der liebe Jeſus mich Sünder in Gnaden 
angenommen hatte. ch werde es nie ver- 
geilen, was der liebe Jeſus an mir getan 
bat. Ihm gebührt die Ehre! 

Sch wurde dann jpäter als ein beanadig- 
ter Sünder auf den Glauben an Jeſum im -» 
Fluß getauft und in die Gemeinde Gottes 
aufgenommen. Das war den zweiten Sep- 
tember 1906 und heute bin ich 38 Sabre 
und 10 Monate. Die übrige Zeit habe ich 
dem lieben Gott nicht gedient. Nett will 
ich, was ich noch zu leben habe, treu meinem 
Jeſu folgen, das ift mein Beſtreben. Es 
it eine aqroße Gnade, daß Gott uns böje 
Menschen mit liebender Geduld trägt. Mir 
iſt das Wort Gottes eine köſtliche Speiſe 
D, wie erquidt man ſich daran, und wie 
aut iſt e8, wenn man ficher ilt, ein Rind 
Gottes zu ſein, wie jchredlich dagegen in 
Ungewißheit zu Teben. 

Alle Rundichauleier grüßt mit Pſalm 
23 euer Mitpilger nad) Zion, 

301% Walter. 


Garpenter, ©. Daf., den 12. Ja— 
nuar 1912. Werter Editor! Dieweil ich 
noch niemal3 der Rundſchau etwas mitge: 
teilt babe, jo gedachte ich, einmal zu ver- 
ſuchen etwas beizutragen. Die Witterung 
iit Schr falt, 38 Gr. unter Null. Ich 
fann mich nicht erinnern, wenn es jo falt 
war. Schnee haben wir nicht viel; wenn 
fein Wind wäre geweſen, hätten wir qute 
Schlittenbahn, aber der Wind treibt den 
Schnee in die Dilteln. Ernte hatten wir 
fettes Jahr wegen der großen Hite feine. 
Futter iſt fehr fnapp. Heu hätten wir gar 
blos etwas Kornitalfs (Maisiten 
gel). 

Krankheiten giebt e8 auch bin und ber 
David Hofer liegt ſchon zwei Wochen ſchwer 
franf, und auch jeine Frau und zwei feiner 
Kinder find Franf. Sie find aber ſchon 
beſſer. 

Noch einen Gruß an den Editor und alle 
Rundſchauleſer. Habe auch eine Schweſter 
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und Schwager in Kanada, mit Namen Jo— 
ſeph Wallmann, ſeid auch gegrüßt mit 
euren Kindern. 
Verbleibe, wie immer, euer 
Paul J. Walter. 





„ale, ©. Daf., den 4. Nanuar 1912. 
Wir find, dem Herrn jei Dank, noch immer 
geſund ſamt unferer Familie und jind wie— 
der mit betendem Herzen aus dem alten 
Jahr ins neue hinübergetreten. Was es 
uns bringen wird, iſt uns unbekannt. Wir 
hörten im verfloſſenen Jahre manche laute 
Stimme, die uns ſehr beugte. Gott wür— 
de nicht ſo laut reden, aber wir werden 
manchmal wie Roſſe und Maultiere, denen 
man mu Zaum und Gebiß ins Maul Ie- 
gen. Sonit jind wir noch immer in leben- 
diger Verbindung mit allen Kindern Got- 
tes, die aus dem Heiligen Geiſt geboren 
find. Ein Dichter ſingt: 


Sie wandeln auf Erden 
Und leben im Simmel, 
Sie bleiben ohnmächtig 
Und ſchützen die Welt. 
Ste ichmeden den Frieden ' ' n % 
Dei allem Getiimmel, uſw. 


Als Gott einit wollte Sodom und Go— 
morra vertilgen, jehen wir, daß Gott jid) 
bereit erflärte, die Stadt um zehn Gottes- 
fürdhtiger willen zu verjchonen. Alſo kön— 
nen wir klar ſehen, dab die Gerechten Trä— 
ger der Welt jind im rechten Sinne des 
Worts. Es ift uns aufs neue ernſt geivor- 
den, uns mehr vor Gott zu demiitigen. 

Es iſt noch zu berichten, daß wir die Be— 
richte bon den teuren Geſchwi— 
ſtern von den Miſſionsfeldern mit beten— 
dem Herzen geleſen haben. Geſchwiſter 
Bartels, Geißlers, Gerbers, Penners, Lam— 
berts, Tſchetters: Wir ſind ſein Werk, ge— 
ſchaffen in Chriſto Jeſu zu guten Werken. 
Einen innigen, herzlichen Gruß an alle in 
Chriſto Jeſu. 


Chriſti Blut zuſammentreibt. 
Was ſonſt himmelweit geſchieden bleibt, 


Wir ſollen nur alle ſein, wie er, und 
eins ſein wie er mit dem Vater eins iſt, das 
war Jeſu Gebet. 

Sac.u.AnnaEnk. 





Dolton, Sid-Dafota, den 11 Januar 
1912. Werte Rundidau! Weil in dir von 
Dolton gar nichts zu leſen iſt, jo dachte ich, 
einmal etwas von bier to berichten. Das 
Metter it von Weihnachten bis jekt ziem 
lich falt. geweien, bis 26 Grad Reaumur; 
auch war genug Schnee. Heute, den 12. 
Sanuar iſt es 30 Grad falt. Wir hatten 
ng vwrnan einen Weihnachtensbaum in 
der Union-Kirche und es wurde ein Pro— 
aramm ausgeführt. Franz Schmidt, unjer 
PBanfier, hatte die Zeitung mit den Sonn 
tagichulfindern. E38 Flappte alles ganz gut. 
Bei dem Spiel der Dolton Mujifbande, 
dachte ich, ob die Rinder Sirael auch fo 
ſchön haben jpielen können auf ihren Sar- 
fen und Bimbeln? 

Morgen joll in der Dolton Kirche Be- 
gräbnis jein. Die Frau des Jakob Richert, 


Mlennonitifdye Rundſchau 


Montana, iſt dort geſtorben und hierher 
geſchickt worden zur Beerdigung. Sie iſt 
die Tochter des Abraham Faſt hierſelbſt. 
Auch hatten wir werten Beſuch von Sas— 
fathewan, Canada, Johann Görzen. Sie 
waren eine Nacht und einen Tag bei uns. 
Sie find auf der Neile nah California. 
Geſchwiſter Gerhard Gooßens und ihre Fa- 
milie find lange frank geweien® Sie find 


jeßt auf dem Wege der Bejlerung. Die 
Krankheit iſt Typbusfieber. Sonſt gebt 


alles feinen alten Gang. 

Seid noch alle gegrüßt, ihr Lieben in 
Canada, Minnejota, Kanſas und Califor- 
nia. ch möchte euch zurufen: „Wir tref- 
fen uns am andern Strand.“ Won euren 
Geſchwiſtern 

Iſaak Adrians. 


Waſhington. 





Warden, Wafh., den 5. Januar 
1912. Werter Editor! Ich wollte ſchon 
lange durch die Rundſchau anfragen, ob ein 
gewijler Johann Klaſſen in Kanfas, der 
in der Arim, Rußland, einen Bruder, Be- 
ter Klaſſen, hatte, noch lebt. Ich bin Be 
ter Klaſſens Tochter Eliſabeth. Alfo iit 
der erwähnte Johann Klaſſen mein Onfel. 
Sc bin verheiratet mit Peter Dirfs. Wir 
wohnen jeit 1906 in Waſhington. Mir 
fommt oft der Gedanke, dab ich doch gern 
einmal etwas von meinen Freunden wiſſen 
möchte. Da waren nod von der Verwandt- 
Ihaft meiner Mutter Böſen, ihre Salbge- 
ſchwiſter, Heinrih, Samuel und Abraham 
find in Amerifa und Martin bat in der 
Krim gewohnt. Meine Mutter war eine 
Elifabeth Pankratz. Heiñrich Böſe hat in 
Plumenort an der Molotſchna gewohnt. 
Unfere Großmutter, die Mutter meiner 
Mutter war bei ihnen, als fie nach Amerifa 
zogen. ch bitte den Editor, diejes in die 
Rundſchau aufzunehmen! 

Elijabeth Dirks. 





Canada, 





Alberta. 

Swalwell, Alberta, den 30. Dezen- 
ber 1911. Zuvor einen Gruß an alle Le- 
jer der Rundſchau! 

Will verfuchen, zum Schluſſe des alten 
Sabres der Rundichau noch etwas mit auf 
den Weg zu geben, obgleich er erjt im neu— 
en Sabre vor die Leſer fommen wird. 

Das alte Jahr nimmt einen ziemlid 
ſtrengen Abichied von uns in Alberta. Bon 
diejem Lande wurde jchon jo viel Rühmens 
gemadt, man jpricht viel vom sonnigen 
Alberta und die Sonne jcheint bier auch 
jet, aber das Thermometer zeigt beute 
30 Grad unter Null und geitern war es 
27 unter Null. Alſo fönnen die lieben 
Leſer ſehen, daß es auch bei Sonnenſchein 
ziemlich kalt iſt. 

Die alten Geichw’iter Peter Töwſen von 
Hochſtadt, Man., famen heute hier in Acme 
an, wo fie ihre legten Tage bei ihren Rin- 
dern verleben wollen. ch dachte jo, oh 
e8 fie auch überraichen würde, es bier jo 
falt zu treffen? Die alte Schweiter ift ja 
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jeit einiger Zeit ziemlich blind; fie ift, wie 
befannt, die Schwejter meiner Frau, ift je- 
doc) ungefähr 16 Jahre älter wie dieje, 
Sie hat ſchon viele Jahre viel an den Au- 
gen zu leiden gehabt, aber daß ſie zulekt 
noch wiirde blind werden, hat fie vielleicht 
faum gedacht. Doc Gottes Wege mit ums 
Menichenfindern find wunderbar. 

Weiter muß ich noch berichten, daß der 
Sejundheitszuftand hier eine zeitlang nicht 
jehr gut war; das Typhusfieber jcheint 
bier zu herrſchen. Es lagen bier drei Per- 
jonen an diejer Krankheit darnieder. Bor 
diejen iſt eine geitorben. Es iſt ©. R. 
Löwens Tochter, beritammend von Mani- 
toba. Zwei von den Kranken jcheinen zu 
genejen. Eine Tochter des AV. Erdman 
Itarb ungefähr drei Monate zurücd am jel- 
ben Fieber. Auch wurde hier Fürzlich ei- 
ne Tochter des Jakob Braun, Sonnyilope 
begraben; fie jtarb aber an Gefichtsrofe — 
Blatterroje. Die obenerwähnte Maria Lö— 
wen joll morgen begraben werden. Alſo 
liegen drei junge Mädchen nebeneinander. 
Sch habe es noch nicht erlebt, dab drei 
junge Mädchen jo furz nach einander zur 
Grabesruhe getragen wurden. E3 ftellt mir 
dies die Frage, ob Gott etwas von der 
Sugend will. ? Es wird ihnen menig- 
ſtens gezeigt, dab Junge auch jterben müſ— 
fen. Die Jugendjahre, wo man am we— 
nigiten an Sterben denft, werden oft in 
Zuftbarfeiten zugebradt; aber der Herr 
ſchwingt auch jeine Todesjichel unter der 
Jugend. Möchte es ſie und uns zum 
Nachdenken bringen, damit die Todesſtun— 
de niemand undorbereitet finden möchte. 
Das ilt mein Wunſch umd Gebet. 

Bei den obenerwähnten S. NR. Löwens 
liegt noch eine Tochter ſehr krank darnie 
der; es iſt die Margaretha. 

Abraham Klaſſen. 





Manitoba. 


Roſenort, Man., den 3. Nanuar '12. 
Lieber Freund Wiens! Bitte dieſen Brief 
in die Rundſchau aufzunehmen. 

An Abraham Rempel, Aleefeld, Sibiri— 
en. Nun, lieber Bruder, ſamt Kindern, ei— 
nen herzlichen Gruß zuvor! Deinen wer— 
ten Brief vom 20. Oktober haben wir den 
18. Dezember erhalten, und daraus erſe— 
hen, wie es dir geht. Der Brief traf uns 
nicht gerade aufs Beſte zu, denn ich hatte 
gerade ein ſchlimmes Bein, deswegen konn— 
te ich nicht gleich ſchreiben. Weil es heute 
ein wenig beſſer iſt, will ich denn gleich 
ans Werk gehen und euch durch die Rund— 
ſchau ein wenig Nachricht zukommen laſ— 
ſen; denn dies iſt der ſicherſte Weg. 

So, als du ſchreibſt, lieber Bruder, ſoll 
dies ſchon der ſechſte Brief ſein, von 1911; 
aber drei haben wir nur erhalten. Das 
iſt Schon jehr aut, denn jo wie mir bor- 
fommt, ift von meinen feiner hingekom— 
men. Dann wirft du das Geld ſchon ha— 
ben; es war im September, al3 der Edi 
tor Faſt an Schw. Nafob Enz jchrieb, 
daß das Geld zurüdgefommen war, md 
er hatte e8 noch denfelben Tag wieder, zu- 
rückgeſchickt. Solange du dies Geld nicht 


Fortiegung auf ©. 15 
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. Erzählung. 


Der Brüppel von Hürnberg 


—f 








Von Felicia Buttz Clark. 
In freier Bearbeitung von Friedr. Munz. 


(Fortſetzung.) 

„Kannst du einen Augenblick in das Holz— 
haus berausfommen?“” fragte fie zurüctretend, 
fodaß ihr Geficht vom Vorhang bejchattet wur— 
de, „Orlando iſt da und wünſcht dich dringend 
zu ſehen, doch will er nicht hereinfommen.“ 

Sie fehritt voran durch die Küche und trat in 
einen rauben, unvollendeten Anbau des Haus 
fes, bon dem eine Tür in eine Gaf- 
fe führte. An den drei Wänden war Holz auf- 
gebeugt, manches lang, anderes did, anderes 
furz, für den großen Feuerherd im Wohn— 
zimmer bejtimmt. Da jtand das Spinnrad, 
auf welchem die Meiitersfrau und Marie ihren 
Flach zu fpinnnen pflegten und und der Web- 
ftubl, auf dem fie ihre gewöhnlichen Nleider, 
ihre Linnenzeug und ihre Bettdeden moben. 

Der Hrüppeı fa, auf einem großen Holz- 
haufen und fehaute jehr angegriffen und trüb- 
felig in die Welt. Ich habe dich letzte Nacht 
überall gefucht, Ulrich“, fagte er, indem er auf— 
ſtand und den fraftvollen jungen Mann begrüß- 
ıe. „Doc konnte ich Dich nirgends finden.“ 

„Rh war unter seupnen Haufen,” ant 
mwortete Arich mit einem aefalligen Lächeln, 
„und betrachtete den Herzog mit feinen Geſellen 
bie auf das Schloß marſchierten. Sie tra= 
gen die fchönften Nüftungen, die ich je geſe— 
ben babe. 

„Ic Habe fie auch geſehen,“ entgegnete Or— 
lando. „Einer meiner Verivandten war un— 
ter ihnen, der Marcheie di San Marzano, der 
ssetter meiner Mutter.“ 
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„Wirklich!“ ſagte Ulrich intereffiert, „dann 
wirſt Du fortan wohl noch öfters auf dem 
Schloß verkehren.“ 

„ch befürchte nur zuviel. Ach, Ulrich, wenn 
ich nur wüßte, was zu tun! Die ganze Nacht 
habe ich darüber nachgedacht. Ich weiß mohl, 
daß ich num öfters mit Botfchaften nach dem 
Schloß gefchidt werde. Ich weiß auch, daß mei— 
ne Mutter unterrichtet bleibt über die Pläne u. 
Bewegungen diefer Fremden. Auch ich kann 
dieſelben erfahren, falls es mein Wunſch iſt. 
Es werden mir Nachrichten anvertraut, welche 
die Evangelifchen wiſſen follten, aber wie fann 
id) das mit Ehren tim, ohne das in mich gefeß- 
te Vertrauen ſchmählich zu mißbrauchen? Ich 
fann fie nicht verraten.” 

„Wäre es nicht beſſer, Du würdeſt ihnen of- 
ren befennen, daß Du ein PBrotejtant biſt?“ faq 
te Ulrich, indem er voll Mitleid den ſchwachen 
Krüppel betrachtete. 

„Ich wage es nicht, Ulrich. Ach, babe Mir 
“id mit mir, denn ich bin fo ſchwach wie ein 
Rohr im Wind. Meine Mutter würde mid) 
verachten. Lebte Nacht fam fie mir mit fo viel 
Mitleid entgegen und behandelte mich jo aus- 
nehmend zart. Es war eine aufrichtige Seelen- 
angit im Geficht des Knaben zu Iejen, während 
er die Zweifel in fich ſelbſt niederzufämpfen 
fuchte, wie er e8 oft zuvor getan hatte. 

„Der Herr wird dir Kraft geben,“ fagte 
Ulrich Teife. 
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„Kraft, Kraft!” wiederholte Orlando, „o 
Gott, gib mir Kraftl“ 

„Bitte darum, und fie wird dir gegeben 
werden. Ulrich jtrich janft über des Knaben 
Haupt und es herrſchte Totenftille im ganzen 
Holzhauſe. Marie fchien ihre Sorgen vergef- 
fen zu baben und fang luſtig ein altes Volks— 
lied vor jich hin. Sie hatte die Gabe des Ge- 
fanges von ihrem Water geerbt und es berei- 
tete dieſem großes Vergnügen, fie darin zu un— 
terrichten. Die Worte Hangen hinein, wo die 
beiden Jünglinge fich beiprachen und unterbra= 
Ken die tiefe Stille, die eben eingetreten war. 

Orlando erhob jich; ich bin nur für einen 
furzen Mugenblid gefommen. Meine Mutier 
erivartet heute morgen den Bejuch ihres VBet- 
ter3 und ich muß auch zugegen fein. Sie wür— 
de meine Abweſenheit bemerfen und jich dar— 
über wundern. Wirjt Du Nürnberg fofort ver- 
laſſen, Ulrich?“ 

„Heute nacht.“ 


„Das ift gut. Ich babe Dir den andern Tag 
gejagt, daß es für Dich nicht geheuer ift. Heu: 
te ilt Dies wahrer denn je. Meine Mutter 
ſprach lebte Nacht von Dir.—“ 

„Deine Mutter| Die Frau Weber!” unter 
brach ihn Ulrich erſtaunt. „Ich hätte nicht ge- 
dacht, da fie etwas von meinem Hierfein wüß— 
mr 

„Als furfürftlicher Bote biſt Du jebt rine 
wichtigere Berfönlichkeit,“ antwortete der Krüp— 
pel mit einem gelinden Lächeln. „Sie fante, 
dab Du ein Tor feift, weil Du Nürnberg nicht 
früher verlafien hätteſt; jie hätten Dich jetzt wie 
die Maus in der Falle.“ 

„Mech abfangen?“ Die Adern auf Ulrichs 
Stirn fchwollen an. „Die Söldner des Herzogs 
von Alba werden vergeblich die Falle jtellen.” 

„Sei nicht jo ficher,“ ermwiderte der Krüppel 
betrübt. „Wenn es irgend möglich für "Dich 
ilt, die Stadt zu verlafien, fo faume feine Mi- 
nute.“ 

„Wer jagte Deiner Mutter, dab ich bier 
bin?“ 

„Jakob Engel.“ 

„Jakob und ich find alſo noch nicht auitt,“ 
ſprach Ulrich, indem feine Hand untoillfürlich 
den Griff feines furzgen Schwertes, das an fei 
ner Seite hing, ſuchte. Weber feine Gejichtszü 
ge berrichten tiefe Schatten. 

„Das Beite, das Du tun Fannit, iſt, Die 
Stadt zu verlaffen, fobald Du kannſt“, ant 
wortete Orlando und ſchritt auf die Türe zu. 

„Do ich muß zuerit Elfa noch einmal fe- 
ben”, bemerkte Ulrich, nicht wiſſend, daß er 
laut geſprochen hatte. 

„Orlando drehte fich mit heftiger Gebärde 
um. „Wenn Dir Dein Leben lieb iit, jo begieb 
Dich nicht auf das Schloß,“ rief er, „Willit 
Du mit offenen Augen Deinen Hopf in die 
Schlinge fteden? Ich bitte Dich, Ulrich, ſetze 
Dich nicht blindlings der Gefahr aus. Verlaf 
fe diejes Haus fofort und fuche bis zur Nadıt 
irgend einen Schlupfiwinfel auf. Es ijt ihnen 
mwohlbefannt, dag Du Dich bier aufbältit. Ver 
fleide Dih und verfuche beim Anbruch der 
Nacht aus der Stadt zu entlommen. Die Wach 
poiten jind verdoppelt worden.” 

Orlando war verichwunden und Ulrich ſtand 
in tiefes Nachdenken verfunfen. Dann warf 
er entichieden fein Haupt zurüch. Komme, 


was da wolle, er war entichlofien, Elfa das 
arme, mutterlofe Kind - noch einmal zu 
ſehen. 
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8. Kapitel. Ein Morgenbeiud. 


Auf der gepflajterten Gaffe, die vom Schloß 
berabführte, ertönte der Hauffchlag von Pfer- 
den und Hans Sachs trat auf die Seite, um 
drei Reiter paflieren zu laſſen, die rafch auf 
ihn zufamen. Er hatte auf feinem Rundgang 
feinerlei Neuigkeiten gehört. Nürnberg ſchien 
fi in das Unvermeidliche zu fchiden. Der Her— 
zog bon Alba war da, die Stadt war in den 
Händen feiner Soldaten — was war da weiter 
zu tun? Ermutigt durch das friedliche An— 
geben der Fremden, fo friegerifch ihr Ausſehen 
auch war, öffneten die Bürger wieder ihre 
Werkſtätten und gingen ihrer gewohnten Be- 
fchäftigung nad. Die Reiter famen näher und 
näber; der Meijter gewahrte, da ßihr Anführer 
ein noch junger Mann von nicht mehr als fünf- 
unddreigig Jahren war, mit einem Dunkeln, 
hübſchen Geſicht. Er trug einen leichten Ban- 
zer, reich mit Gold eingelegt. E3 waren feine 
Waffen an ihm zu ſehen, blos das furze, dide 
Schwert, welches die Ritter jener Zeiten im— 
mer zu tragen pflegten. Er bielt neben dem 
Bürger an, grüßte ihn freundlih und frug 
in gebrochenem Deutich, ob er ihm jagen kön— 
ne, two die Witwe Weber wohne. 

„Die Witwe Weber,“ fagte Hans Sad), in— 
dem er fich verbeugte, „wohnt in der fogenann> 
ten Caſa d'Oro. hr, die ihr aus dem Süden 
fommt, werdet das Haus fofort erfennen. Folgt 
diefer Straße, bis zu dem Gaſthaus, deſſen 
Schild von bier aus zu ſehen ift, und menbet 
euch dann zur Linfen. Das Haus ijt nicht 
univeit der St. Lorenzkirche gelegen. 

Der Fremde berührte mit feiner ſchwer be: 
handſchuhten Nechten feinen breitfrämpigen 
Hut und ritt hinweg, nur um plößlich fein 
Pferd aufs Neue anzubalten. „Ach alaube, fie 
bat einen Sohn,” fagte er. 

„Sa, mein Herr, Orlando, ein armer, ber- 
wachſener Sinabe.“ 

„So babe ich gehört. Gehabt Euch wohl.“ 

Der Marcheſe di San Marzano ritt eilend 
davon und betrachtete voll Erftaunen, ja felbit 
mit Bewunderung diefe Stadt, die im 16. Jahr 
hundert weit und breit rühmlichit befannt war. 
Ihre großen Slirchen, im vollendeten gotbis 
fchen Stil erbaut, ihre merkwürdigen Steinfi- 
quren, ihre breiten Straßen, die bon maleri- 
fchen Häufern umſäumt waren,vor allem aber 
der offene MWohlitand ihrer Bürger machten ei- 
nen tiefen Eindrud auf den jungen Mann, der 
zum eriten Male im Norden weilte. Er wink— 
te dem Reiter, welcher gerade hinter ihm ritt, 
berzufommen. „Dies iſt eine munderfchöne 
Stadt, Vaie Antonio,“ fagte er und wies auf 
etliche interefiante Punkte bin, 


(Fortfeßung folgt.) 





(etreidevorrat der Ber. Staaten 
Der nacweisbare Vorrat an Getreide 
in den Ber. Staaten betrug am Samstag, 
den 13. Nan., nach) dem Bericht der New 
Morfer Getreidevörje: Weizen, 67,110,000 
Buibels, Abnahme 2,596,000: Mais, 5,- 
238,000 Buſhels, Abnahme 122,000; Ha— 
fer, 17,246,000 Buibels, Abnahme 1,761- 
000; Roggen, 1,252,000 Buihels, Abnah- 
me 108,000; Gerſte, 3,113,000 Buibels, 
Abnahme 331,000. 

Der nachweisbare Vorrat an Weizen in 
Canada betrug an demielben Datum 23,- 
566,000 Buſhels, Zunahme 4,211,000. 
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Editorielles. 








— Aus fast allen Gegenden wird uns be— 
richtet, daß der Gejundheitszuftand gut ilt, 
jedoch nicht ohne Ausnahme. Aehnlich geht 
es auch uns, wir find alle gejund, nur der 
Seter, Br. Chr. Mujelmann ift franf. 
Hoffentlich iſt es nicht Ihlimm und wird 
bald wieder bejier. 


Millionar 9. 3. Braun, Rai Chow, 
Ehihli Prov., N. China, berichtet uns am 
16. Dezember 1911 folgendes: „Wir find 
alle geiund und wohl. Much hat der treue 
Gott uns vor der Gefahr des Aufruhrs 
und Strieges bewahrt, trogdem auf ande- 
ren Stellen viel Unrube und Blutvergie 
ben vorgefommen iſt. Möge Gott geben, 
dal der Ausgang diejer Rebellion für das 
Evangelium günftiger fein mödte! Chi 
na bedarf jehr einen Heiland. Mir jcheint 
es, wir erfennen dieſe offene Tür nicht ge 
nug. Wollen doch im Neuen Jahr mehr 
als je ernftlich für daS Kommen des Rei— 
ches Gottes in China eintreten! Grüßend 

9. 3. Brown. 


Im „Der Botihafter“ leſen wir: 
„Kitichfas a. Dnjepr. In der hiefigen ruj- 
ſiſchen Kirchenſchule it die deutiche Spra 
de als Inserrichtsfach eingeführt. 
Eltern etliher Schüler hatten den Wunid, 
um Einführung der deutichen Sprache ge 
äußert und das aus folgenden Gründen: 
E'nesteils weil fie mit deuticher Bevölke— 
rung zulammen wohnen: zweitens — was 
ihnen noch wichtiger erichien erleichtert 
die Kenntnis der deutichen Sprache der 
Gintritt in die Mittelichulen. D’e geiit 
lie Behörde ijt diefem Wunſche nadıae 
fommen und hat einen Xehrer der deut: 
ihen Nachbarſchule als Lehrer der deut 
ihen Sprade in der ruſſiſchen Kirchen 
ſchule angeitellt.* Die ruſſiſche Geiſtlich— 
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keit ſcheint doch nicht ſehr mißtrauiſch ge— 
gen deutſchen Einfluß zu jein. 





— „Er ließ wehen den Djtwind unter dem 
Himmel und erregte durch feine Stärfe den 
Südwind.“ Es iſt dem Herrn ein Kleines, 
die falte Welt zu erwärmen, jo wie er 
auch die Hite des Sommers ohne Mühe 
abwenden fann. Uebernacht war die außer: 
gewöhnliche Kälte der letten Wochen einem 
weichen, warmen Tauwind gewichen, und 
der weiße, im Sonnenjchein glitzernde 
Scynee nahm ein ſchmutziges Ausſehen an 
und fing an, fich jchnell aufzulöjen. Hätte 
das warme Wetter anaehalten, dann wären 
die Straßen und die Felder bald fahl ge- 
weien, doch ein Falter Luftzug machte da3 
Schneewafier und den jchmelzenden Schnee 
wieder gerinnen. So bleibt der Winter 
noch Herr, darf aber nicht ungehindert jei- 
ne Strenge ausüben. Gott hat nicht nur 
die Winde und das Wetter in jeiner Hand, 
fondern auch unjere Geſchicke und Herzen. 
Wir fingen mandmal: „Es find ja Gott 
jehr leichte Sachen, und iſt dem Höchſten 
alles glei, den Reichen Flein und arm zu 
machen, den Armen aber groß und reich.“ 
Sn leiblihen und geijtlihen Schwierig- 
feiten dürfen wir uns ibm ganz anvertrau- 
en, dürfen aber auch in den quten Tagen 
nicht vergefien, das wir alles feiner Güte 
verdanken. 





Ans Mennonitiihen reifen. 





Henry Balzer, Hoofer, Dfla., berichtet 
am 5. Nanuar, daß fie gejund find, große 
Kälte und viel Schnee haben. 





9. €. Nichols, Siabella, Ofla., jchreibt: 
„Wir haben einen ungewöhnlich falten und 
ftürmiichen Winter mit viel Schnee.“ 





Martin Baer, Archbold, Ohio, berich 
tet: „Das Wetter iſt Falt und ſtürmiſch. 
Der Gejundbeitszuitand in dieſer Gegend 
it gut.“ 


C. D. Byler, Midlefield, Ohio, jchreibt 
am 15. Nanuar: „Es ijt hier jehr falt, da 
zu haben wir viel Schnee; find aber alle 
geſund.“ 

Chriſtian Küfer, Henrietta, Texas, 
ſchreibt: „Bitte, ſende einen Gruß an Br. 
Frieſen, früher Baptiſtenprediger in Odeſ 
ſa. Wenn ich recht bin, wohnt er jetzt in 
Sewaſtopol.“ 





Michael A. Hamm, Haque, Saskatche 
wan ſchreibt: „Was macht ihr, Geichwilter, 
bei Loſt River, alle Tage? Gebt ihr Jun— 
gens auch auf die Jagd und jeid ihr ge- 
jmd? Wir find geiund und wiinichen das— 
ſelbe auch andern. Grüßend, M. W. 9.“ 


Siaac Wall, Herbert, Sasf., ichreibt den. 
11. Januar: „Es iſt heute grimmig Falt. 
Ich fann nicht angeben, wieviel Grade, 
weil unſer Gradglas nur bis 30 Grad 
zeigt und das Quedjilber ganz verichwun- 
den war.“ (Das Geld erhalten. E3 war 
alles richtig. Danfe, Ed.) 





31. Jannar 


— 
es 


Leander S Keim, Haven, Kanſas, 
ichreibt: „Ich grüße den Editor und alle 
Lejer der NRundihau. Wir haben jehr 
ftrengen Winter, der Gejundheitszuftand 
it nicht aut; bejonders unter den Kinder 


nicht.“ 


David D. Hiebert, Altona, 
berichtet: „E83 jterben dieje® Jahr viele 
erivachiene Leute. Es find in ein paar 
Monaten fieben große Särge abgeholt wor- 





Manitoba, 


den. Das Wetter iſt eine zeitlang ſehr Falt 
geweſen.“ (Das Geld wird befördert wer- 
den. Ed.) 


Bernhard Ratlaff, Janſen, Neb., be- 
rihtet am 9. Januar: „Wir find, dem 
Herrn jei Dank, jchön gejund, und wün— 
ichen euch gleihes. Wir haben ſchon am 
20. Dezember Schnee und auch ziemlich 
Froſt gehabt, doch jetzt hat die Kälte et— 
was nachgelaſſen.“ 


AV. A. Kleinſaſſer, Dinuba, Galif., 
ichreibt den 13. Januar: „Oegenwärtig 
find wir bier, joweit ich weiß, gejund. Dem 
Herrn jei Dank für feine Erhaltung. Den 
9, hatten wir einen jchönen Negen, der jehr 
paſſend für die Saat ift. Wir haben jett 
die ſchönſte Frühlingszeit.“ 





Corn. Thießen, Korn, Oklahoma, berich— 
tet am 8. Januar: „Es iſt hier kalt und 
ſtürmiſch und die Erde iſt dick mit Schnee 


bedeckt. Letzte Nacht war es 17 Gr. R. 
kalt. Bruder J. ©. Regier hat hier wäh— 


rend der Feiertage im Segen gearbeitet, 
bat viel guten Samen ausgeſtreut.“ 
Bon David B. und Anna Hildebrand, 
Winkler, Manitoba: „Um Weihnachten 
war das Wetter jehr jhön; aber nad 
Weihnachten war es jehr falt, von 20 bis 
31 Gr. R., dabei war es noch windig und 
ftäubte mit Erde und Schnee. Wir haben 
nur wenig Schnee zum Schlittenfahren. 
Der Gejundheitszuftand it befriedigend.“ 


PB. A. Koſlowsky, Walded, Saskatche 
warn, ichreibt: „Werter Editor! Wir find 
Sott jei Dank, ichön geſund und ich hoffe, 
daß dies Schreiben dich auch im gleichem 
Zuſtande antreffe nwird. Das Wetter iſt 
jett jehr ichön, zehn Grad über Null Fab- 
renbeit. Geſtern war e8 30 über Null; 
aber eine zeitlang zurüd war es jehr Falt.“ 


P. J. Schönhoff, Syracuie, Kanſas, be 
richtet den 8. Januar: „Ich kann von bier 
berihten von jtrengem Winter, den wir 
bier um uns jeit drei Wochen gehabt ha 
ben. Es jchneit und jtürmt fait jede Nacht. 
Viel Vieh fallt täglich. Wir haben jett 
einen Fuß tief Schnee überall, wodurd; je 
dermann genötigt ist, teures Futter zu kau 
fen. Heu koſtet jetzt 20 Dollar per Tonne, 
und oft fann man es auch dafür nicht be- 
fommen, wenn man es braudjt. Sch babe 
derKälte und Futtermangel wegen jo lange 
nur 12 Stüd Vieh. Es friert recht an- 


baltend von Null bis 20 Grad ımter Null. 
Soffentlih ändert ſich das Wetter bald. 
Uebrigens befinden wir uns recht wohl.“ 
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Penj. Unrub, Avon, S. Daf., jchreibt 
am 12. Sanuar: „Bon bier ilt zu berich— 
ten, daß es jekt jehr falt ift. Heute mor- 
gen war es 36 Gr. unter Null, während 
der Wind aus Südoſt fam. Seit vielen 
Sahren ijt nicht ſolche anhaltende Kälte 
geweien. Ob es in Canada auch jo falt 
jein mag? Der Gejundheitszuftand iſt be- 
friedigend. 


Sacob Driedger, Greenfarm, Winkler, 
Manitoba, berichtet am 13. Januar: „Wir 
haben jeit Weihnachten Faltes Wetter, von 
20 bis 32 Grad Froſt R. Auch iſt es dabei 
windig; dann muß man jchon gut heizen; 
aber ſolche Schneejtürme, wie in Kanſas 
gewütet haben jollen, da die Eifenbahn- 
züge tagelang jtehen bleiben mußten, haben 
wir dieſen Winter noch nicht gehabt. Bier 
wird noch meilt alles auf Wagen gefahren.“ 


Von Gotthold u. Maria Miller, Guern- 
ſey, Sasf., folgendes vom 12. Sanuar: 
„Bir find gejund und wiünjchen allen das- 
jelbe. Seit dem 24. Nanuar it es jehr 
falt, zuweilen bi$ 37 Gr. R. Bei jolcber 
Kälte iſt man ſchon froh, wenn man beim 
warmen Dfen jein fann. Wir find des- 
wegen aber nicht unzufrieden mit Cana- 
da, denn im Sommer wird es ia wieder 
warmer.“ 


Joh. Schillereff, Douglas, Waſh. ‚ichreibt 
den 12. Januar: „Wir haben hier ziemlich 
viel Schnee. Der Geiundbeitszuitand iit 
gut, außer Br. G. F. Beiels Frau hat wehe 
Augen, dab fie die Verſammlung nicht be- 
juchen fann, hoffen aber auf baldige Beſ— 
ferung. Was den geijtlihen Zuitand be- 
trifft, Eönnte es beiier jein. Befehrt hat 
ji) hier eine Seele dieſen Winter, aber der 
Herr wolie jein Wort jegnen an aller Ser- 
zen!“ 


Witwe Heinrich Hiebert, Winfler, Ma- 
nitoba, jchreibt den: 7. Januar: „Sch habe 
ſchon einmal einen Brief an Gerhard Ber 
gen, Drenburg, Rußland geſchickt und auch 
einmal in der Rundſchau nachfragen lafien, 
babe aber noch feine Antwort befommen. 
Wenn ihr die Nachrichten nicht befommen 
habt, dann bitte ich euch, wenn ihr dieſe 
Zeilen lejet, mir doch einmal einen Brief 
zu jchreiben, oder durch die Nundichau von 
eurem Befinden zu benadrichtigen. Seid 
zum Schluffe herzlich gegrüßt von mir.“ 


9. P. Richert, Greensburg, Kankas, 
ſchreibt: „Man kann heute mit dankbarem 
Herzen d’e Feder ergreifen und etwas für 
die Rundichau jchreiben. Wir haben wie 
der einen Schneejturm und jeit dem 18. 
Dezember eine Kälte, die bisweilen das 
Queckſilber bi3 20 Gr. unter Null herab 
drüdte. Tobias Unrub iſt auf der Kran— 
fenlifte. Er iſt vor etwa drei Monaten 
von Coy, Dfla., nah Kanſas aefommen 
und muB jebt auch durch Krankheit leiden. 
Sa, ja, wie bald wird auch an uns die 
Reihe fommen, wo es heißen wird: „Be 
itelle dein Haus, denn du mußt jterben.“ 
Laſſet uns darnach tradhten, bereit zu fein. 
ivenn der Ruf an uns ergehen wird.“ 
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Ahr. B. Schmidt, Langham, Sask., 
Canada, jchreibt den 8. Januar: „Das 
Wetter ift ganz beionders falt. In den 
legten zwei Wochen war es von 25 bis 33 
Hr. R. Das Dreichen hat jekt ein Ende. 
Viel ſteht noch in Hoden und auch in Scho- 
bern. Gejund find wir jo mähig. Bon 
Krankheit und Todesfällen iſt auch zube- 
rihten. Gejtern wurde eine Abrabam 
Miebiche begraben und heute jtarb eine 
Wiesbrechtiche in Dalmeny. Dem Editor 
und den Leſern en Gruß.“ 


Seinrih %. Halt, Munich, N. Daf., 
ſchreibt den 10. Januar: „Ich habe jchon 
bei 20 Jahren die Rundſchau gelejen und 
manches von unserer Freundichaft darin- 
nen gefunden, bejonders von meiner Nichte 
Heinrich Falten Kinder von Rußland. Lik- 
ber Schwager, jchreibt einmal wieder, wo 
ihr wohnt und wie es euch gebt. Uns geht 
es diejes Jahr jehr aut. Wir haben eine 
ichöne Ernte gehabt. In unjerer Samilie 
find wir alle geſund. Das Wetter ijt 
ziemlich jtrenge, bis in die 30 Grad Falt “ 


Ahr. Schm’dt, Enid, Ofla., schreibt: 
„Da ich ſchon lange nichts von meinem 
Salbbruder Peter Unrub, früher Eliſabeth— 
thal, Rußland, gehört habe und auch nicht 
weil wo er ilt, jo wende ich mi um Aus— 
funft an die liebe Rundihau. Wenn Br. 
Unruh oder jeine Söhne Heinrich und Jo— 
bann nicht follten Leſer der Rundſchau 
jein, iſt vielleicht einer der Leſer jo gut 
und läht einen furzen Bericht von ihnen 
ericheinen. Danfe im Voraus, nebit 
freundlichen Grub an alle Leſer und Edi- 
tor.“ 





Safob G. Pankratz, Canton, Kanſas, 
ichreibt den 11. Januar: „Seiner Zeit 
frug Johann Mantlers Sohn in der Rund— 
ihau nach Nafob PB. Löwens Finder und 
erwähnte, dab fie mit den Löwens Rindern 
verwandt jeien. Wenn dem jo ilt, dann 
möchten wir dod; gerne willen wie, denn 
meine Frau ift eine Katarina, geborne Lö— 
wen, Tochter des obenerwähnten Jakob P. 
Löwen. Mit der Hoffnung auf gute 
Freundichaft beitellte ich die Rundichau und 
den Jugendfreund für diejes Jahr.“ (Das 
Geld erhalten. Danfe. Bitte meinen Vet- 
ter Beter Mantler, gute Freundſchaft anzu- 
fnüpfen! €».) 


Safob B. Beder, Marion, ©. Dafota 
ihre'bt am 11. Januar: „Es ijt bier jekt 
iehr falt, day man es fih nicht vermutet 
hatte. Der Schlittenweg iſt aut. Sonn- 
tag den 7. war es 32 Gr. unter Null #. 
Heute iſt es am Tage nur 17 Gr. unter 
Null geblieben; jet, Uhr 6 abends iſt es 
38 umter Null. Drei Begräbnifie jind hier 
in kurzer Zeit geweien: Jakob P. Beckers 
Tochter Lydia, 9 Jahre alt; Witwe Sen. 
Drks, 79 Jahre, und Friedrih Schartners 
Sohn Johann. Er war 24 Jahre alt. 
Ich alaube, dieje Sterbefälle haben auch 
bier in mandem Herzen den Gedanken 
wachgerufen: Wer weiß, wie bald meine 
Stunde bier ijt, hinüberzuichreiten in die 
Ewigkeit?“ 
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J. Miller, Marion Junct., S. Daf.. 
ichreibt den 7. Januar: „Gegenwärtig ha- 
ben wir rechtes Dafota Winterwetter. Das 
Thermometer zeigt 20 bis 30 Grad unter 
Null. Der Gejundheitszuftand ist jehr zu- 
freidenitellend. In jtürmiiden Tagen 
denft man manchmal an das paradiejiiche 
California, wo die Sonne jcheints nie un— 
tergebt. Ob aber die lieben Orangen dort 
auch jeden Wunich jtillen? Ich möchte es 
wiünichen. Wie es jcheint, find alle jehr 
zufrieden in Siid-Dafota. Noch einen 
Gru Ban meinen lieben Schwager Jakob 
Sraber und Beter J. Graber, ſowie Edi- 
tor und Leſer.“ 


— 


Nev. E. Emwert Avon, S. Dafota jchreibt 
den 13. Januar. „Seit dem letten Be- 
richt hat fich das Wetter geändert. Seit 
dem 29. Dezember war eine anhaltende 
Kälte bis geitern den 12, Januar. Nun 
bat fich der Wind nad) Süden gewendet 
und das Wetter iit milder. Gejtern nacht 
war e8 30, 36 und auf einigen Stellen bis 
40 Grad unter Null, dieje Nacht dagegen 
10 Gr. Ueber Null, en großer Unter— 
ihied. ES hat jet viel Futter und Feuer- 


‚ung gebraudt. Den 9. hatten wir einen 


Dakotafturm, der uns etwas in die Stube 
309. Heute nachmittag iſt es jehr warm, 
es taut. Ueber Krankheit iſt jett nicht zu 
klagen.“ 





Sohann Nanzen, Weidenfeld, Altona, 
Manitoba, berichtet den 9. Januar: „Das 
Wetter iſt bier ziemlich ftrenge, die Kälte 
erreichte 30 Gr. Wir müſſen in Hoffnung 
fein, daß es noch einmal anders wird. 
Der Gejundheit3zuftand ift, joviel ich weiß, 
bier herum ziemlich gut, außer daß meine 
rau nach) der Operation hat einen Monat 
im Bett zubringen müſſen. Es jcheint aber 
nad aut ausfallen. Wir leben in beiter 
Soffnung. Wir haben bier um uns qute 
Nachbarn, aber Kranke bejuchen iſt ihnen 
nicht intereflant. Keiner der Nachbarn ift 
in der Zeit bier geiweien. Ob es vielleicht 
auch dereinit zu dieſen heißen wird: Ich 
bin frank geweien und ihr habt mich nicht 
bejuht? Matth. 25, 43. 


Johann 3. Ens, Herbert, Sasf., jchreibt 
am 10. Sanuar: „Werter Editor und Le— 
jer! Ich wüniche allen den Frieden Got- 
tes, Geſund find wir, Gott jei Danf, auch 
ihön. — Da Onkel Neumann in No. 2 
der Rundichau um einen Nat bittet, jo will 
ih ihm meinen Nat geben: Ich fuhr im 
Sabre 1911, den 30. März auch nach Ruß— 
land, und mir ging es gerade jo, wie die 
ſem ®. 9. Benner. Ich fam bis New 
VYork, wo der Konſul jagte: Nein, Ich 
fuhr bis Berlin, nahm da einen Paß und 
hatte weiter feine Schwierigkeiten. Man 
muB nur einen amerifaniihen Bürger— 
ihein haben, dann fommt man aut fort. 
Grüße biemit alle Lieben dort und bier. 
Meine Frau glaubt, Onfel Neumann iſt 
ihr Betteronfel. Sie iſt Johann Fehdraus 
Tochter von Altonau. Ihre Mutter war 
eine geborene Siebert. (Eine Adreſſe: Rei- 
jebureau der Hamburg Amerikanischen 


Linie: Unter den Linden No. 8, Berlin).“ 
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Kohn B. Natlaff, Escondido, Calif., 
ichreibt am 3. Januar: „Es ift doch wohl 
befannt, daß der Froſt recht viel Schaden 
angerichtet hat. Vielleicht wird es auch 
nicht jo ichlimm jein, wie es jcheint, aber 
es iſt immerhin viel Schaden geworden 
Hoffen wir, daß das, was der Froft gelaj- 
ſen bat, einen um jo beſſeren Preis haben 
wird, dab der Farmer doch etwas Einnab- 
me haben möchte. Es madt einen trauri- 
gen Eindrud, die Frucht an den Bäumen 
zu jehen und befürchten zu müſſen, dat fie 
erfroren if. Gegenwärtig bat ji chdas 
Wetter geändert, es ilt wieder wärmer. 
Das giebt wieder Hoffnung. Wir hatten 
auch ſchönen Negen und die Farmer find 
wieder mit Säen beihäftigt, um Futter 
für ihr Viehzu bauen. — Wir möchten 
noch einmal etwas von Sasfatdhewan hö- 
ren. Ob es dort auch jo kalt iit Möchten 
gerne Briefe von John Bergen und H. Ad— 
rian leſen. Wir werden jogleidy) antiwor- 
ten.“ 


Gottfried Schmiß, Munich, N. Dakota, 
fchreibt den 6. Januar: „Die Gnade des 
Herrn Jeſu Ehrifti jei mit euch allen! Wie- 
der berichte ich, dah wir hier gegenwärtig 
ſehr faltes Wetter haben. Wie mir ge- 
jagt wird, war es ſchon 40 Grad Falt. 
Da kann man fich denfen, daß wir den Dfen 
für einen guten Freund halten, der mand)- 
mal gerüttelt wird, dab ihm das Blut ins 
Geſicht jteigt. Da wird dann viel vom Sü— 
den geiprodden; auch wohl im Geipräd) 
bingezogen. Wühte man nicht die Erzäh- 
lung von jenem Mann, der unter einem 
Baume ruhend, Gott meiltern wollte, daß 
er die Eicheln am Baum babe jo gro ma- 
chen jollen wie einen Kürbis, der aber als 
ihm eine Eichel vom Baum auf die Naje 
fiel einiabe, daß Gott doch alles recht ge- 
macht habe, da ihm jonjt die Eichel, wäre 
fie jo groß geweien wie ein Kürbis, die 
Naſe zerichlagen hätte, dann würden wir 
auch wohl meiltern wollen; aber wollen 
uns gedulden.“ 


Pr. M. B. Faft, Atiwater, California, be- 
rihtet am 15. Januar: „Freitag mittag 
hielten wir den Santa Fe Zug bier in 
Winton an und fuhren nad) Needley, um 
unjern alten Bater, unjere Freunde und 
Tante raue, die dort von Lehigh, Kan— 
as, auf Bejuch weilt, zu beſuchen. Sonn- 
tag wurden wir zum 50. Geburtstage un- 
ſers Schwagers I. 3. Thiejen eingeladen. 
Auf dem Wege aus der Berjammlung be- 
gegnete uns ein Automobil, die Pferde 
meines Wagens jcheuten, der Verdeckwagen 
fippte um und alle fielen auf die Erde. 
Mein Bater litt am meijten, indem jeine 
Hüfte verrenfte; auch Thieſens Tochter 
wurde verlegt. Wir waren nicht auf dem 
Wagen. Br. Stliewer hat den Schaden zu- 
redyt gemadt; hoffentlich wird er bald bei- 
jer. Montag 10 Uhr morgens waren wir 
wieder bier. Wir fünnen allgemein nur 
eine furze Strede vor uns jehen, möchten 
wir auf Gott vertrauen, damit er uns be- 
wahre und im Unglüd helfe. Sonſt waren 
unjere Freunde aejund. Sonntags waren 
wir zujammen gejegnet.“ 
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Si. 3. riefen, Guerniey, Sasfathewan, 
berichtet am 10. Januar: „Wir haben jeßt 
Winterwetter. Heute morgen war e8 38 
Grad Reaumur. Wenn es nod lange jo 
anhält, oder noch zulegt, dann müſſen wir 
uns noch andere Termometer bejorgen. Es 
meint mit diejen Dingern in dieſer Gegend 
nicht viel, die geben nur bis 43 Grad, ich 
denfe die frieren iiberhaupt bald ein. — Un— 
jere Schule fing den 8. Januar wieder an. 
Es find jett 46 Schüler in derjelben. Die 
Schüler find von zweieinhalb bis ſechs Fuß 
drei Zoll hoch. Wir haben einen jehr gu- 
ten Schullehrer, Jakob Gerbrand. Es ilt 
ihm drum zu tun, dab die Kinder aud) et- 
was lernen. Etlihe Tage haben fie an- 
derthalb Stunden deutichen Unterricht, was 
unjern Rindern jehr gut tut. Schweiter 
Zina Ratzlaff gebt jetzt in Roſthern zur 
Hochſchule. Unſer Wunſch ift, das es ihr 
dort möchte gut geben, und fie möchte recht 
viel lernen. Bruder Johann Frieien holte 
zwei Ladungen Fiſche von Zong Lake und 
verfaufte fie zu 8 Cents per Pfund. Der 
Geſundheitszuſtand ift joweit jehr gut, wo- 
für wir Gott viel Dank ſchuldig find. Mit 
Gruß.“ 





Ndrehveränderung. 





J. B. Köhn, Durham, Kans., jett At- 
water, Ealif. 


Aus „Ariedensitimme.” 


Aleranderfron, den 13. Dezember. 

Seute, den 4. Dez. 4 Uhr morgens mwur- 
de das Sehnen meiner geliebten Gattin, 
abzuicheiden und bei Chriſto zu fein, ge- 
ſtillt. Im Alter von 62 J. 5 M. 28 T. 
nahm der teure Erlöjer jie nach langer 
ihwerer Krankheit (Wafferiucht) durch ei- 
nen janften Tod zu fih. Sie war eine ge- 
borene Elijabetb Düd von Neuen- 
dorf (Alte Kolonie) zuerjt verehelicht gewe 
jen mit Nafob Braun, Neuendorf, angejie- 
delt auf Jeſikow Nr, 2, Bon dort habe ich 
lie mir vor 11 Jahren hierher geholt. Ich 
dachte, ich würde früher heimgehen, weil ich 
12 Jahre älter bin, aber der Serr hatte es 
anders vor. Sie blieb bis an ihr Ende feit 
an ihrem Heiland. Nun rubt fie und ift 
erlöjt von all ihren Schmerzen. Der Herr 
jei geprieſen! 

Der leidtragende Gatte und die Kinder. 








Miſſion. 





Shanbjien, Shantung, N. China, 
den 15. Dezember 1911. Geliebte Rund- 
ichaulefer! Friede zuvor! Da Du, liebe 
Rundſchau, ein ficherer Bote biit, fo nehme 
ich heute meine Zuflucht zu dir und will 
dir etwas mit auf die Reife geben. Weil 
unſere Freunde und Befannte alle jo weit 
zeritreut wohnen, jo dachte ich, dies wäre 
der beite Weg. 

Wir berichten euch hiemit, daß es dem 
Serricher über Tod und Leben gefallen 





31. Januar 


bat, unfern Lieblung, Levi, aus diejem Le- 
ben zu fich zu nehmen. Gejtern um halb 
ſechs Uhr nachmittag jchlug jeine letzte 
Stunde und der Herr nahm ihn zu ich. 
Er iſt jo ſanft hinüber gegangen, wofür 
wir den Herrn nicht genug loben und prei- 
fen fönnen. Er jagte noch vorber, daß er 
denfe, er werde diejen Abend jterben und 
zu Sefu geben, und ungefähr fünf oder 
zehn Minuten vor feinem Hinicheiden ſagte 
er e8 noch einmal, und dauerte e8 vielleicht 
noch fünf Minuten, dann ivar er weg. 

Meine liebe Frau mußte ihn nod herum 
drehen, erjt auf den Rüden und dann auf 
die Seite, und alles wollte ihm nicht paſſen. 
Dann drehte fie ihn noch wieder zurück und 
er verichied. Als ih fam, atmete er nod) 
einmal auf, und entilohen war fein Geilt. 
Sch war eben hinaus gegangen, nachzuſe— 
ben, denn e8 wurden Wagen geladen mit 
Sachen nad) Tſao Hſien, denn die Lieben 
dort find ja doch endlich angefommen, und 
fo waren bier noch von den Sadjen, und 
diefe mußte ich befördern. Als fie mid 
riefen, Tief ih auch fchnell, aber als id) 
fam, atmete er nur noch einmal auf, und 
dann war er weg. 

Wenn e8 num auch tief jchmerzt,, fo find 
wir doch froh, daß der liebe Heiland ihn 
bat erlöft und er jet allem enthoben ift 
was noch fommen mag auf diefer Erde, und 
wartet unſer am goldnen Tor, wo er ums 
einst begrüßen wird. O wel ein Wieder- 
fehen wird das einmal fein, alle unfere 
Vorangegangenen dort zu treffen! Sa, er 
it nur vorangegangen, und fo wollen wir 
uns tröften, dab wir ihn einſt wieder fin- 
den. Na, möge der liebe Heiland einen 
jeden von uns ein folches feliges Ende ge- 
ben! Möge Nefus, wenn Er fommt, uns 
alle wachend, betend und an der Arbeit 
finden! r 


Unfer Liebling fonnte ſchon jo ſchön fin- 
gen und war bald jo weit, daß er Fonnte 
mithelfen in der Arbeit; aber Jeſus hat- 
te einen beſſeren Weg mit ihm, und fein 
Weg iſt der beite, und damit wollen wir 
uns tröften, denn Sein Wort jagt, was 
Er tut, iſt wohlgetan. Es heißt auch in 
Gottes Wort: „Was ich jett tue, das weißt 
du jetzt micht, du wirft es aber hernach er- 
fahren.“ Diefer Spruch iſt mir immer 
wieder in den Sinn gefommen. Gebe. der 
Herr Gnade, daß wir einit alle zur Nechten 
gezählt werden. O weld ein Schredf wird 
es einſt fein, fich betrogen zu fehen! Ich 
fann mir nichts Schredlicheres vorstellen. 
Darum, ihr Lieben, wir wollen treu jein, 
wenn Jeſus uns ruft, daß wir bereit find! 

In Ehina fieht e8 zur Zeit traurig aus, 
weil jo viel Unruhe berriht und alles 
droht noch Feine qute Zeit. Möge der 
Serr uns treu erhalten zum Preiſe jeines 
Namens, 

Etlihe haben ſchon müſſen das Feld 
verlafien; uns iſt auch ſchon zwei Mal De- 
peſche geſchickt worden, wir follten gehen. 
Ausgehen fann man jett nicht, und ſomit 
it man jeßt nicht viel wert bier. Möge 
der Gott alles Segens und aller Gnade mit 
euch und uns fein, iſt unfer Gebet. 

In Liebe eure für Jeſum Wirfenden, 
bis Er fommt, 

Sobann u. 


Maria Shmidt. 
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„Sind das die Anaben alle?“ 
Bon %. ©. Goerzen. 


Fortſetzung. 


Als ich nun in Priſchib, Rußland, aus 
dem Zuge ſtieg, mußte ich unwillkürlich an 
die Zeit vor 37 Jahren zurück denken. 
Denn hier war es, wo ich mit vielen andern 
zuerſt eine Eiſenbahn ſah und bewunderte. 
Und beſonders lebhaft kam mir in Erinner— 
ung, wie ſchwer damals der Abſchied gewe— 
ſen, weil viele trauernde Freunde, ja wohl 
Eltern und Kinder ſich trennen mußten, 
und als der Zug kam und mein Onkel Cor— 
nelius Goerzen, dann meinen Vater um 
den Hals faßte und weinte, und auch von 
mir und meinem Bruder herzlich Abſchied 
nahm. Und nun ſtand ich wieder auf dem 
Platze, und o wie wünſchte ich, daß doch 
jetzt nur der Onkel hier wäre! Aber es 
waren nur ruſſiſche Fuhrleute, die mich 
begrüßten mit der frage, wo ich bin woll- 
te, Als ich ihnen jagte, daß ich nach Rük— 
fenau wolle, wunderten fie jich, und ſagten, 
das ſei duſcha Dalefa (jehr weit) und ver- 
langten 15 Rubel, mich dorthin zu fahren. 
Dann wunderte auch ich mich, daß fie fo 
biel verlangten; aber es half alles nichts. 
Sie waren in dem einig, dab es jehr weit 
jei und der Weg ichlecht, und dab das gar 
nicht zu viel jei, und einer drang mir einen 
balben Rubel auf als Pfand, dab er ge- 
wiß fahren wollte. Hernach fam noch ein 
Deuticher, der auch nach Rückenau wollte 
(jeinen Namen habe ich vergefien), der 
rüigte meinen Fuhrmann ganz gehörig, daß 
er zu viel verlangt babe. Doch da war 
nicht3 zu machen und wir fonnten ihn nur 
bewegen, dab er uns beide fiir noch einen 
Rubel Zugabe fuhr. Und weil ich nun Ge— 
jellichaft hatte, jo fuhren wir um 2 Uhr 
morgens ſchon von Priichib ab, waren in 
Halbitadt zu Frühſtück, und wenn ich ge 
wußt hätte, daß Br. Gohen von Nebraska, 
Amerifa, da wohne, wäre ich dorthin ge- 
fahren, aber jo fuhren wir dann weiter 
und famen jo gegen Mittag am 27. Juni 
in NRücdenau bei Geihw. David Schellen 
berg3 geſund aber jehr mit Staub bededt 
und müde an; doch mit frohem und danfer 
fülltem Herzen gegen Gott und Menichen 
für Schuß und Beiltand auf der langen 
Reiſe. 

Der liebe Bruder Schellenberg war nicht 
zuhauſe, aber kam bald; deſto freundlicher 
hieß mich die Schweſter Schellenberg in 
ihrem Heim und in Rußland willkommen, 
und auch Br. Schellenberg hieß mich herz 
lich willkommen, und indem der liebe Bru 
der auch viel gereiſt hat, wußten auch die 
lieben Geſchwiſter, daß ich jetzt der Ruhe 
bedürfe und vor allem, daß ich mich ſchön 
waſchen durfte. Dann durfte ich mich mit 
ihnen an den Tiſch ſetzen und in lieblichem 
Geſpräche, von meiner Seite tüchtig zuge— 
langt wurde und mein Appetit wohl auch 
dem Aufgetragenen der Schweſter alle Eh— 
re machte. Dann wurde ich zu einem Mit 
tagsſchläfchen von dem lieben Bruder ein 
geladen, in einem fühlen, dunkelgemachten 
Zimmer, welches ich mit frohem Danfge- 
fühle annahm, zumal ich die vorige Nacht 
nicht geihlafen und auch jonft vom Fahre. 
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müde geivorden war. Durfte dann aud, 
nicht lange auf den alles vergejjenden 
Schlaf warten. Als ich erwachte, hatt: 
die Schweiter ſchon den Kaffetiſch ‚fertig 
und, nachdem ich mir den Schlaf noch vol- 
lends aus den Augen gewaichen, fühlte 
ich jehr erfriicht an Zeib und Seele und in- 
folgedefien wurde viel erzählt und gefragt. 
Auf Vorſchlag des Bruder Schellenberg 
führen wir dann zur Nacht noch nad) Halb- 
ftadt zu Br. Goßen; fanden den lieben 
Bruder froh und wohlauf. Hier in die— 
jem Dorfe waren auch die Neimers Kin— 
der, die wir zu Br. Goßen fommen lie: 
Ben und waren froh und gejund, begrüß- 
ten uns, Bejonders freuten fie ji, dab 
num jemand von Amerifa da jei, fie mit- 
zunehmen. Betete ndann noch mit einan- 
der, daß das Werf gelingen möchte. 
Hatten eine ſchöne Nachtruhe bei Br 
Goßen. Dann am näditen Morgen fuhr 
Br. Goßen mit uns zum Arzte nad) Mun— 
tau, bei dem die Knaben in Behandlung 
waren, und beipracdhen uns mit ihm, ob er 
wohl glaube, daß ich bald mit den Knaben 
abfahren fünne. Er jagte, dab fie noch 
zwei Monate in Behandlung jein ſollten 
um auf der deutſchruſſiſchen Grenze durch— 
zufommen. Dann fuhren wir zum Dorfe 
Tiegenbagen, zu Geſchwiſter Peter Bö— 
jen. Die waren nicht zubauie, der Bru- 
der war zum andern Dorfe gefahren, die 
Schweiter jei zum franfen Nachbar gegan- 
gen. Auf die Frage, wer der kranke Nach— 
bar jei, wurde uns gejagt, es jei Peter 
Kröfer. Sch frug, ob der feiner Zeit eine 
Witwe Falt geheiratet habe; fie jagten: 
„sa“, und auf weiteres Befragen fand ich, 
dab diejer kranke Nachbar ein Bruder mei- 
ner Frau jei u. infolgedeilen mein Schwa- 
ger! Als die Schweiter Böje heimfam, 
erzählte jie, der Mann jei jehr franf. Ich 
ſchlug Br. Schellenberg vor, wir wollten 
hingehen, und wir gingen bin und nad 
oberflächlicher Begrüßung frug Br. Schel 
lenberg, ob er wohl den mitgebradhten Gaſt 
fenne, jchaute er zu mir, und antwortete 
mit Ropfichütteln: „Nein, den werde ich 
wohl nicht fennen.” Br. Schellenbera ſag 
te, bier wird es wohl eintreffen: „als die 
Unbefannten und doch befannt.“ Dann 
frug mein Schwager, wer ich denn ſei, ich 
antwortete: „Es bat einmal ein Julius 
Kröfer im Dorf Mleranderfron gewohnt, 
der hatte eine Tochter Katharina und die 
iſt meine Frau.“ Da ftredte er mir beid. 
Hände entgegen und rief: „Dann biit du 
mein Schwager aus Amerifa!” O, das 
war ein Begrüßen, das gebt nicht zu be 
ichreiben was das für Gefühle aibt Es 
war fait zu viel für den franfen Schwager. 
Auch die Schwägerin freute ſich iiber alle 
Mahen, daß fie einen jo nahen Verwand- 
ten aus Amerifa zu Gast hatten. Es gab 
dann noc viel zu frage nund zu erzählen 
Beſonders freute fih der liebe Schwager 
darüber, dab er den Herrn Jeſum auf jei- 
nem Sranfenbett gefunden. Wir lajen uns 
nod ein Wort Gottes, beteten mit einander 
und verabichiedeten uns mit dem Berfpre- 
chen, dab ich bald wieder fommen würde. 


rubten ein bischen in Br. Gohens Haus 


aus, umd fuhren dann wieder mit Br. 
Schellenberg zu feinem Heim, Rückenau. 
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Abends gingen wir nod zu jeinem Schwa- 
ger Jakob Friefen. Fanden auch bier 
freundliche Aufnahme. Am 29. Juni fuhr 
Br. Schellenberg mit mir nad meinem 
SHeimatsdorf Fürjteniwerder, und o wie 
wurde mir zu Mute, al wir zum Dorfe 
einfuhren! Diefelbe Straße, dieſelben 
Häufer! Dort in jenem Haufe hat mein 
Dnfel Cornelius gewohnt! Dort neben 
der zweiten Straße wohnte Onkel Abraham 
Sörzen! Dann über der Straße der Hirt! 

Dann fuhren wir bei einem Mann über 
den Hof, wo früher Jakob Braunen wohn- 
ten! Daneben jtand vor jenen 37 Jahren 
das Häuschen meiner Eltern Franz Goer- 
zens! (meine Mutter ift eine geborne Sara 
Block aus dem Dorfe Konteniusfeld). Sch 
jtieg ab, aber von dem Häuschen war nichts 
mehr da. Es war abgebrodhen worden, 
aber e8 waren gutgepflegte Kartoffeln auf 
dem Plate. | 


Fortſetzung folgt. 








Fortſetzung von ©. 10. 
befommift, haben wir feinen Mut mehr, zu 
ſchicken. 

Nun, lieber Bruder, du ſchreibſt von dem 
großen Unglück, das hat mich ſehr gerührt; 
da kann ich ſehr mitfühlen mit dir, weil ich 
das auch ſchon erfahren habe, wenn auch 
nicht in dem Maße als du. Wir können 
uns denn auch damit tröſten, wo es heißt: 
Welchen der Herr lieb hat, den züchtigt er. 
Kir müffen feine Züchtigung auch mit Er- 
gebung annehmen. 

Es freut mid, lieber Bruder, zu hören, 
dab ihr eine ſchöne Ernte befommen habt. 
Auch wir haben eine gute Ernte befommıen, 
von zehn bis zwanzig Buſchel Weizen 
vom Mere, Safer 30 bis 50 Bucchel. 
Ka, wir find wieder auf ein Jahr qut ver- 
forgt. Dem Herrn ſei Danf dafür! 

Wir hatten lange, bi8 Weihnachten, ſehr 
ichönes Wetter und dann fing e8 an zu frie- 
ren bi 28 Grad unter Null, Ein Bahr 
iſt wieder dahin, wie au der Dichter fingt: 
Ein Sahr geht nad) dem andern hin, der 
Ewigkeit entgegen. 

Alſo find wir wieder der Ewigfeit ein 
Jahr näher,darum laßt uns uns jelber ra— 
gen: SHaben wir au Frucht gebracht für 
die Ewigfeit im alten Jahr? Mein Wunſch 
iit, daß wir doch alle im neuen möchten 
mehr unſere Seligfeit ichaffen, ehe es zu 
ipät fein wird. 

Laſſe dich willen, daß es mit meinem 
Dein nicht jehr beifern will. Nun jeid noch 
alle, auch der Editor, jehr gegrüßt bon 

Jak. Rempel. 





Schönfeld, Winkler, Man., den 7. 
Januar 1912. 

Werter Editor! 

Die Weihnachten und das alte Jahr ge— 
hören wieder zur Vergangenheit. Was da? 
alte Jahr uns gebradht, willen wir, was 
uns das Jahr 1912 bringen wird, it Gott 
bewuht. Por unſern Augen aber ift «8 
dunfel. 

Mir haben gegenwärtig große Kälte, bis 
30 Grad R., dabei aber winditil. Die 
Schlittenbahn ift nur ſchlecht. Wir haben 
faum ſoviel Schnee, dab es fich Ichlecht auf 
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dem Schlitten fahren Tat. Unter den 
Kindern find hier herum die Mafern. Auch 
unjre 3 kleinſten Sungen haben fie. Die 
je Krankheit padt aber hart an. 

Lieber Better Jakob Heide, Kamenka, 
Drenburg, Rußland, ich ſchickte den 27. 
Dezember 23 Dollar ab auf Nafob Gies- 
brecht3, deines Schwager3, Mdreffe, weil ich 
nicht genau weiß, ob du im Dorf Kamenka 
wohnſt. Ich hatte das Geld von lieben 
Freunden erhalten. Bitte, berichte mir, ob 
du es richtig erhalten haft 

Wünſche der Editorsfamilie und allen 
Reiern ein gejegnetes neues Jahr. Alle 
Freunde und Bekannte herzlich grübend, 

Gerh. Gun. Eliſ. Thiehen. 





Steinbad, Man., den 29. Dezentber 
1911. Wünſche dem Editor Wiens zum 
freundlichen Gruß und Anerkennung ſeiner 
Dienfte für die werte Rundſchau zum neu: 
en Jahr neuen Mut, Geduld und Zımei 
gung zur Arbeit, die wohl bisweilen ſchwer 
it; ſowie auch allen Leſern der lieben 
Rundſchau und auch allen Schreibern, wel— 
che ihre Artikel einſenden. Laſſet uns alle 
friedſam mit einander ſein! 

Nun will ich noch etwas der Rundſchanu 
auf ihrer langen Reiſe mitgeben und zwar 
nad Omsk, Sibirien, u. Salantuich. rim. 
Will denn a merjten am lettgenannten Ort 
mein Anliegen erledigen, nämlich meiner 
lieben Tante Juſtina Beder einen fremmdli- 
hen Gruß abitatten, jowie auch ihren fie 
ben Rindern, welches meine Pettern und 
Nichten find, und bejonders dir, lieber Bet 
ter Johann Beder, will ich mit diejen: zu 
willen tun, dab ih am 29. Mai deinen 
lieben Brief erhalten habe. Was meine 
Mutter, die Schweiter deiner Mutter be 
trifft, kann ich euch berichten, daß fie von 
dem Fallen jo ziemlich heil iſt, und it ih— 
rem hoben Alter nach noch wohlauf, obwohl 
nur ſchwächlich. Gedenke in Bälde an eich 
zu fchreiben. . u 4 

Nun will ich zu dem erſtgenannten Ort 
geben, und euch, Siemens Pindern, Tagen, 
daß ihr den oben gegeben Bericht von mei 
ner Mutter teilen fönnt; denn es iſt ja audı 
eure Tante; auch einen herzlichen Liebes 
gruß an euch. Dir, lieber Better Johann 
Siemens, will ich jagen, dab ich deinen 
Brief vom 23. Mai d. I. den 6. Imni er- 
halten habe. Wir. waren recht froh jo um 
ftandlih von euch zu erfahren, wo ihr 
wohnt und wie es euch gebt. Und was un- 
jer Intereſſe an deinem Schreiben nod 
mehr anregte, war, daß du uns einen ber 
fönlihen Beſuch in Aussicht ftellteft, und 
deine Frage, wie du mich finden Fünnteit, 
babe ich dir genau beichrieben in einem 
Briefe, welchen ich bald nad dem Empfang 
des obenerwähnten Briefes an deire Ad 
rejje abjandte; habe aber bis jetst noch nicht 
in Erfahrung gebradt, ob mein Brief dich 
erreiht bat, obwohl ih mit Spannung 
auf einen Bericht von deinem Serlommen 
wartete. 

Und nun iſt mit einmal in No. 48 der 
werten Rundichau ein Bericht zu leien von 
dem Anfommen zweier Mennoniten in New 
Norf, Pred. Klaas K. Eſau und Peter &. 
Siemens von Omsk in Sibirien. Und 
weil in diefem Bericht gejagt ift, wir gehen 
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zuerjt nad) Fairbieiv, Dfla., und weil be- 
reits ein Ejau, welches deiner lieben Frau 
ihr Bruder it, in Oklahoma wohnt, ichlie- 
be ich daraus, dab genannter Eſen Sein 
Schwager und Siemens dein Bruder it, 
und wenn jo, dann ijt leßterer auch mein 
Better. Hoffentlich wird dir diejeg, lieber 
Beter Siemens, durch die Rundſchau au Ge- 
fichte fommen. Willſt du auch deiner Tie- 
ben Tante, meiner alten Mutter, und uns 
deinen Vettern und Nichten bei Steinbach, 
Man., einen Beſuch abitatten? Sch Tade 
dich herzlich ein, zu fommen. Berichte nur, 
wann du fommit, damit wir dich von der 
Eiſenbahn abholen können. Unſere nächſte 
Station iſt Giroux, an der Canadian Nor 
thern Railway, at Meilen von Steinbach 
gelegen. Mllerdings mußt du in Winni- 
peg, Man., umfteigen. 

Es iſt bier wenig Schnee, aber grimmi— 
ge Kälte, bi3 30 Grad R. oder 35 un- 
ter Null nad Fahrenbeit. 

Grüße an alle Berwandte und Befonnte 
bon 

Wilh. Giesbrecht. 


Roſenort, Man., den 2. 
Werter Editor und Leſer! 

Der Geſundheitszuſtand iſt gut zu nen— 

nen. 
Das Wetter war ausgangs Dezember ziem 
lich falt, welches jedoch nicht verhinderte, 
dab fich ein paar junge Leute in die Feſ— 
ſeln der Ehe ichmieden ließen; ſelbige find: 
9. W. Frieien, von Roienhoff, hei Morris, 
und Selena G. Rempel von Roienort. Die 
Traubandlung wurde den 25. Dezember an 
ihnen vollzogen. Wünſche ihnen viel Se— 
gen bon oben. 

Peter E. Löwen, von Meade, Rans,, 
weilte hier auf Beſuch, Schade, da her es 
jo eilia hatte. Er fuhr zu Weihnachten 
ichon wieder zuriick nach Steinbach. Er ae- 
dachte, nad Neujahr wieder die Heimreiſe 
anzutreten. Wünſche alückliche Neif- 

Much jollen von Herbert, Sasf., Gäjte 
nach der Ditrejerve auf Beſuch gekommen 
fein. Wie iſt es m’t den Eheneof Winden, 
bei Serbert, fommen die dort von Südwe 
ten oder auch jo wie bier vom Nordweſten? 
Schade, daß ihr nicht bis bier Fommt, ſonſt 
fünnten wirs mündlich beiprechen 

Safob Frieien bat ſchon zwei Earladırn 
aen Holz, jowie zwei Carladungen Kies 
erhalten und ausgeladen zum Beu eines 
geräumigen Wohnhauſes 

9. B. Fröſe iſt bier in Roſenort wieder 
als Schullebrer angeitellt. Die Rinder ler— 
nen tüchtig. Als Schulräte haben wir Fürz- 
lich zwei tatfräftiae junae Männer gewählt, 
"Smlich Franz ®. Pröfer und Jakob R 
Klaſſen. In Roſenhof iſt John W. Dück 
Schullehrer. Er bat jo bei 40 Kinder zu 
fontrollieren; da gebt3 wohl ohne Schwiteni 
nicht ab. 

Nachbar Nempel bat ein ichlimmes Bein 
demzufolge hat er eine zeitlang müſſen ein 
liben. Es beilert ſich ichon etwas. Weite 
“or Potek Orffor fann now b’n um“ 
der zur Kirche fommen; das T:Ite Wetter 
erichiwert es ihm ſehr. 

Sage, Meter, wie it es duch mit den 
„bundert Schweinen“ ausgefalt:n? Bitte, 
jofort darüber in der NRundichau zu 
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berichten; denn wir find bejorgt. Bei iv! 
cher Kalte its gefährlich. 

Verbleibe übrigens mit Gruß, wie im- 
mer, euer 


Bet. 3. Löwen. 





Altona, Wan., den 13. Januar 1912 
Wenn du, lieber Editor, noch nicht meine 
Karte haft, wirjt dich wohl wundern. Es 
iit aber Tatiache, und will verjuchen, es 
ordentlich zu fchreiben. — Wollte noch vor 
Weihnachten fjchreiben; der vielen Arbei- 
ten wegen it e8 unterblieben. Bejonders 
reiste mich der Artifel über „Nebenfreu- 
den“ zum Schreiben. Nun find fchon ci- 
nigt dagegen aufgetreten, jo da ichs mir 
und den Leſern erfparen darf. Will lieber 
erzählen von den fröhlichen, leuchtenden 
Augen der Kinder und auch — vieler Al— 
ten. Ja wahrlid, aus dem Munde der 
Unmiündigen bat der Herr ſich ein Lob zu- 
gerichtet! Da jtehen die Knaben und Mäd— 
chen als Boten des großen göttlichen Evan- 
geliums! „Euch iit heute der Heiland ge- 
boren!” dies alte Wort bleibt immer neu 
in jeiner Kraft; hauptſächlich drinat3 ins 
Herz, wen nes aus Kindermund Fommt. 
Es iſt nicht nur ein Plappern der Lippen; 
nein! ich habe mandes Slinderauge dabei 
frober aufleuchten jehen, und jchliehe mit 
Net daraus: Das 
Wurzel gefaht und der treue Kinderfreund 
wirds jchon jegnen, daß es feiner Seit 
Frucht bringt. Frohen Serzens darf id 
befennen: Der Herr war jegenipendend 
unterm Weihnachtsbaume in dem Gottes- 
baufe zu Eigenheim! Ihm fei Lob und 
Preis dafür! „Do nur Furz find 
alle Freuden; bald erliiht daS Serzen- 
licht!” Much der jchöne Feſttag ging mir 
viel zu jchnell vorüber. Die Ferien gin 
gen unter Abſchied nehmen und Riten zur 
Neife bald dahin. Am 9. ftiegen wir in 
Noithern ein, um dem Ruf nad Altona zu 
folgen. Ueber die Schule bier etwas zu 
fchreiben, behalte ih mir für jpäter vor. 
Setzt will ich enden mit dem Wunſche, daß 
Gottes Segen ruhen möge, ſowohl auf Edi 
tor und allen Leſern der Rundſchau. 
walte Gott! (arte erhalten. Danfe. Ed.) 

Grüßend, 
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Peter Epp. 


— — — 


Winkler, Manitoba, den 10. Ian. 
1912. Lieber Editor! Ich möchte Dir 
jamt allen, die an dem werten Rundichau- 
blatt zur Förderung mithelfen, etwas von 
unierer Mennonitenede mitteilen. Zu 
erjt will ich dir mit denen, die dir bebilt 
lich iind, einen wohlgemeinten Neujabrs 
gruß und Munich überbringen mit den viel 
jagenden Worten Jeſaias: Kap. 40, 28. 
31. 

Etliche werte Schreiber von Manitoba ba 
ben im VBorwinter immer das ſchöne Wet 
ter gelobt, und es war wirklich ſchön, aber 
jet, im neuen Sabre, iſt die Kälte ziem 
fich drücdend, heute jogar bis 31 Gr. ge 
junfen; aber unſer mennonitiiches 

iſt noch nicht geiunfen, das freut uns; 


Platt 
neue 


Kraft w’rd auch fürs Fünftige Jahr jein. 
Ehre ſei Gott! 

Ror Weihnachten waren mehrere Freun— 
de bier auf Beſuch, darunter auch Freund 


Samenförnlein bat . 








nn 











e⸗ 
eu 
16 
t, 
115 
yei 
it 


al. 


ud 
eit 
ich 
nd 
es— 

nd 
nd 
n 
nir 


ur 
in 
au 
au 
or, 
aß 
Di 


d.) 


an. 
dir 
au⸗ 
Ion 
zu 
ilf 
ITS 
iel 
28. 


ba 
Net 
ıber 
em 

ae 
latt 
elle 
ein. 


JIrE 
und 





— * 
















1912 


und Br. P. Nickel, Hepburn, Sask. Es 
war uns recht überrajchend und erfreulich. 
Der Bejuh galt wohl bejonders ihren 
Kindern, aber auch Freunde und Bekannte 
wollte er beſuchen und ſo bekam auch ich 
Gelegenheit behilflich zu ſein, ihn weiter 
zu befördern. Das von Angeſicht ſehen 
und Unterhalten war recht angenehm. Ab— 
er die Saiten gaben noch einen andern 
Klang und das war Wehgefühl; und weil 
ihm auch die Aufgabe geworden war, von 
den großen Taten Gottes zu zeugen, zogen 
ihn jeine Gedanken nach Hejefiel 34, 11-16. 
Daß der himmlische Vater ſich das Volkes 
jelbjt annehmen will. Er wies hin auf das 
Bolf am Meer und auch auf einzelne, wie 
Sojeph oder David. Gott war mächtig 
mit ihnen. Er ermahnte noch die Ber- 
iammlung, daß wir nicht jollten jein, wie 
jene Amtöträger Luk. 10, 31. 32. Klar, 
die Verwundung vor Augen, und wegge- 
ben, als jei alles in Ordnung. Dagegen 
der Samoriter, der fand jehr viel, was not 
war (Bers 34). 

Er hielt auch noch in unjerer Schule eine 
Anipracde iiber die Worte unjers Meijters: 
„Kommt, weldye beladen!“ Aber iollten 
auch alles aus dem Herzen ausräumen, 
ahnlich wie Jonas über Bord, damit fie 
fönnten reines Serzens werden. Auch Br. 
N. Hiebert hielt bier im Sommer eine 
jehr tiefgebende Nede über Bil. 32, 1-5. 
Beionders bob er hervor, daß man, wenn 
die Siinde jchon getan jei, dieielbe nicht 
verichiweigen jolle. Er führte noch Bei- 
ipiele an, w’e Jemand jeine Sünde lange 
verichwiegen, aber doch endlich mit allem 
heraus mußte. Aber wie wir leien in 1. 
Moe: die Menichen wollten ſich nicht von 
jeinem Geijte lehren lafien. 

Es haben fich ſchon mehrere hören laſſen, 
das; ſich möchten Schreiber hören laſſen aus 
der Alten Kolonie und wir jchliegen uns 
dieien an. (Wir bitten auch darum! ED.) 
Lieber Freund Martin Neufeld in Neuen- 
dorf, du kannſt es doch ſehr jchön, bitte! 
Grüßend mit Siob 19, 12. 

Johann Micbe. 

Burwalde. 


Blum Coulee, Man., den 13. Dez 
1912. Xieber Editor und NRumdichauleier ! 
vin bis jegt noch nicht Leſer dieſes 
Blattes geweien, babe aber doch bin und 
wieder Gelegenheit gehabt eine Nummer 
zur leſen und babe mich jehr dafiir interc)- 
jiert, hbauptiächlich für die Berichte in der- 
jelben. Man befommt Nachricht aus Ruß— 
land und California, wo ich auch Verwand- 
te und Bekannte habe. So beitelle ich denn 
hiermit die Rundſchau, wozu ich-einen Dol- 
lar beilege. (Beiten Danf. €.) 

Sch will denn auch gleich ein paar Zeilen 
bon bier berichten. Das Wetter iſt bier 
ſchon ſeit drei Wochen jehr jtrenge aeweien. 
63 war bis 35 Grad unter Null; auch ha- 
ben wir dieſe Zeit ziemlich viel Wind ge- 
babt. 

Meinen Freunden und Berwandten in 
Californ’e und Rußland diene zur Nach 
richt, da wir uns noch immer der beiten 
Seiumdheit erfreuen, außer die Mutter, 
welche noch immter nicht ganz bon dem 
Scylage, den fie im Herbſt erhielt, geiund 
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iſt. Webrigens gehts jchon, aber das Spre- 
chen will noch nicht jo, wie fie will. Es 
wird aber mit der Zeit immer bejier. Der 
Geſundheitszuſtand iſt, ſoviel ich weiß, bier 
herum jo ziemlich gut. Schliege denn für 
diesmal, Leſer und Editor grüßend. 

M. E. Frieſen. 


Gruental, Man., den 10. Januar 
1912. Werter Editor, bitte doch jelbige 
Zeilen in der werten Rundſchau aufzuneh⸗ 
men, da von hier doch ſo wenig in ihren 
Spalten zu finden iſt! 

Der Winter iſt hier frühe — 
nämlich am 9. November, und dann bat 
es eine zeitlang ziemlich ſtark gefroren, jo 
018 Ende November. Aber der Dezember 
war jehr ſchön, mitunter hatten wir jogar 
Tauwetter, jodaß die Schlittenbahn ziem- 
lich jchwach wurde; aber um die Weih— 
nechtsze't wurde es falt und von da an 
friert eS noch immer ununterbrodyen. Heu— 
te morgen war das Quediilber bis auf 35 
Grad Fahrenheit herabgeſunken. 

Die Ernte ıft dieies Jahr hier ziemlich 
qut ausgefallen. Weizen hat es geaeben 
von 14 bis 25 Buihel vom Mere; Hafer 
von 20 bis 40 Buſchel; Gerite von 20 bis 
30 Buichel. Kartoffeln gab es geniigend. 
Zanafutter für das Vieh hat es ad). recht 
ſchön gegeben. 

Der Geſundheitszuſtand iſt bier in un— 
jerer Umgebung, joviel mir befannt it, 
recht gut, außer Einigen, wo das epidemi- 
ihe Fieber ausgebrochen iſt. Aber dieſe 
ind auch auf dem Wege der Beilerung. 
Nun noch einen berzlihden Gruß an alle 
werte Leſer und den Editor von 

Abr. Dörkſen. 


Sasfatdhewan. 


Dalmeny Sask. den 4. Januar 
1912. Wünſche dem Editor und allen Le 


jern viel Glück und Segen im neuen Jahr! 
Wir jind mit uniern Sinder ziemlich ge— 
ſund. 

Will noch berichten, daß meine Schwie 
germutter Eva B. Schmidt verunglückt iſt. 
Sie fiel an 27. Dezember 1911 gleich mor— 
gens in den Keller und hat ſich ziemlich 
verletzt. Das Unglück paſſierte gerade an 
ihrem ſechzigſten Geburtstage. Weil es jo 
falt war wollten wir ion nicht hinfahren, 
aber nachdem wir die Nachricht von dem 
Unglüd erhalten hatten, nahm es nur we— 
nige Stunden, bis alle ihre Alinder, die 
wir in Sasfatchewan wohnen, dort waren. 
So hatten wir anstatt ein frohes, ein trau- 
riges Geburtsfejt. Nun es bejiert ja mit 
ihr, auch die Wunde auf dem Kopf fängt 
ihon an, zu heilen. 

Sa, jo gebt es bier dieſem Leben; 
aber glücklich iſt der Menſch, der bereit iſt 
ſeinem Herrn zu begegnen, wenn der Tod 
mal ſchnell kommt. 

Ich muß noch berichten, daß es hier ſeit 
Weihnachten ziemlich kalt iſt, gewöhnlich 
von 15 bis 30 Gr. R. Man wird es hier 
ja immer mehr gewohnt. Manche ſind ja 
ſchon von bier fortgegangen; es dauerte 
aber nicht lange, dann waren fie wieder 
zurück. Etliche find jchon zweimal fortge- 
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zogen, aber immter wieder nad) dem Falten 
Sasfathewan zurückgekommen. Ich weil 
nidyt, was das meint, aber es jagt dod) 
wohl, dab es im Falten Sasfathewan aud) 
aut iſt. Na, ich glaube wohl, wer jehr 
viel Geld bat, der darf wohl nad Eali- 
fornia geben, aber wer Geld machen will, 
für den iſts im falten Saskatchewan wohl 
beſſer. 

Jetzt noch nad) Orenburg, Rußland, Lie— 
be Couſinen, was macht ihr, daß ihr gar 
nichts von euch hören laßt? Ich habe an 
dich David P. Lütke, einmal einen Brief 
geſchreiben, habe auch ſchon durch die Rund- 
ichau angefragt, aber jeit ihr von dort weg- 
gezogen jeid, nicht® mehr von euch zu hören 
befommen. Ich habe auch eure Adreſſe 
verloren. Bitte, laßt doc einmal etwas 
von euch hören! Oder fann vielleicht je- 
mand von Orenburg uns etwas von den 


Lütkes berihten? Wir würden dankbar 
fein. Und du, Tieber Onkel Johann Lütfe 


bei Hierſchau, lebſt du noch? Lieber 
Freund Warfentin bei Hierſchau, Fannit du 
uns, wenn du das nächſte Mal an die 
Rundſchau jchreibt, etwas von diefem Jo— 
hann Lütke berihten? Wir jagen Danf 
im boraus. 

Will noch berichten, daß meine Schweſter 
Maria J. Dirks legte Woche nad) Bran- 
don, Manitoba fuhr, um ihren Mann dort 
zu bejuchen; aber es nahm nur einige Ta- 
ge, dann kam fie zurüd umd bradte ihn 
mit. Er ift ja jet ganz geiund. 

Meine Eltern wohnen jet bei mir auf 


dem Hofe. Sie find ſchon oft kränklich. 
Mein Stiefvater ift bald 90 Jahre alt und 


die Mutter wird im Frühjahr 76 Jahre. 
Sie fönnen fich noch alles jelbjt beiorgen. 
Liebe Freunde David, Andreas und Sue 


anna Sant, Gojhen, Indiana, jeid ge 
grüßt. Der Water ift wieder gejund. 
Br D. Lütke. 
Sepburn, Saäf,, den h Januar 12. 


Friede zuvor! Da in No. 15 der Rund— 
ſchau ich eine Anfrage von —2 Goßen, 
Nataſch, Pawlodar, Sibirien, nach Heinrich 
und Ida Unruh befindet, ſo möchten wir 
auch bitten, ein paar Zeilen in die Rund— 
ſchau aufzunehmen. Liebe Mutter und Ge— 
ſchwiſter! Zuvor ſei euch der Friede Got— 
tes gewünſcht. Wir haben auch gleich einen 
Brief geſchrieben, aber bis jetzt keine Ant— 
wort erhalten, obgleich wir die Adreſſe ge— 
radeſo geſchrieben hatten, wie fie in der 
Rundſchau angegeben war, Wenn ihr den 
Brief erhalten habt, warum habt ihr dann 
nicht zurückgeſchrieben? Wenn ihr den 
Prief aber nicht erhalten habt, dann jei eud) 
auch mit diefem berichtet, wie es uns geht: 

Geſund jind wir, Gott ſei Dank, alle 
recht Schön, außer daß meine liebe Frau bei 
der Arbeit ſehr vorfichtig fein muß, da fie 
ſonſt große Schmerzen befommt. Nach des 
Doftors Ausſage ſoll e8 Gallenjtein jein. 
Sie foll operiert werden, doch es iſt nod) 
nicht fo weit gefommen. 

Im Irdiſchen haben wir ſonſt nicht zu 
klagen; wir möchten aber gern von eud) er- 
fahren, wie e8 euch geht, befonders der lie- 


Fortſetzung auf ©. 19. 
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31. Jannar 


Bücher für das chriltliche Haus. 


Jung Stillings Lebensgeſchichte. 


Bon ihm felbjt erzählt. Neu bearbei- 
tete Ausgabe von einem feiner Uren— 
fel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Seiten ftarf und mit 8 Bildern auf 
Kunjtdrudpapier. 


Preis nur 70 Gents. 
Stillingg Jugend, Nünglingsjahre, 
Wanderichaft, Lehrjahre, häusliches 
Leben und Alter. Es iſt ein interej- 
fantes, Iehrreiches, ſittlich und reli- 
giös förderndes Buch. Eine Gejchich- 
te reinen, frommen Gottvertrauens, 
wie e3 fich bewahrte und bewährte in 
eine8 Mannes Leben, der aus den 
ärmiten, bäuerlichen und Handwerker—⸗ 
Verhältniffen zu wiſſenſchaftlichen, li— 
terarifchen und amtlichen Ehren ſich emporgearbeitet hat. Zugleich auch 
eine Gejchichte der göttlichen Vorfehung. Die Darftellung iſt von einer 
Einfalt und Frifche, und wird das Buch durch feine Urfprünglichkeit und 
Naivität die Herzen reichlich erquiden. Ohne Erbauungsbud) der Form 
nach zu fein, befist es in hohem Grade die Kraft, zu erbauen. 





Bibliſche Naturgefchichte. 


(Ealwer Verl.) Vermehrte Auflage mit 60 folorierten Abbildun- 
gen, vier Tafeln und 60 Holazfchnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werden in diefem Werte 
ſämtlich beſprochen und zum Teil in Abbildungen dargejtellt. Der 
Bibelforfcher findet in diefem Werke viel Aufſchluß. Wuch verdient 
ber Berfaffer Anerkennung duch Vergleichung verfchiedener Schrift: 
ftellen durch welche Klarheit über manches gegeben wird. 

Gebunden .75 


Der Fürft aus Davids Haufe. 
oder 


Drei Jahre in der heiligen Stadt. 


Eine Sammlung von Briefen, welche Adina,eine Jüdin aus Wler- 
andrien, während ihres Aufenhaltes in Jeruſalem zur Zeit des 
Herodes an ihren Vater, einen reihen Juden in Aeghpten, fchrieb, 
und in denen fie als Augenzeugin alle Begebenheiten und wunder: 
baren Vorfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 


Herausgegeben bon 
3 9. Ingraham 
202 Seiten. Oftav-Format. Auf 


bolafreiem Papier mit 24 Kunſtdruck⸗ 
beilagen auf Runftpapier gedrudt, in 


feiner farbiger Leinwanddede mit 
Golbdtitel, 
Preis: $1.00. Borto frei. 


Eine Tebensvolle Vergegenmwärtigung 
ber Zeit und Umſtände, ſowie der per- 
fönlichen Beziehungen Jeſu zu feiner 
Umgebung während feines dreijähri- 
gen Lehrwirlens, in Gejtalt eines er- 
dachten Briefwechſels. 





Saat 


und Ernte. 
Erzählungen von 


Eric Norden. 
(Martha Eitner.) 
2. Auflage. Elegant gebunden in 


farbiger Leinendede. 
Preis: 75 Cents. 


Porto frei. 





Bilder und Gleichniſſe. 


Von Spurgeon. 2000 der beiten Beifpiele. Gerade in der Kunſt 
der Illuſtration war Spurgeon hervorragend. Die Bilder und 
Gleichniſſe bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer. 
Vor allem möchten wir darauf hinweiſen, daß die meiften dieſer 
Beifpiele und Aphorismen bisher in deutfcher Sprache noch nicht 
A VIE: ' VORNE Ynir $1.90 


Das erſte Blatt der Bibel. 


Bon Better. Woher und wohin? 
woher wir fommen. 
wir geben. 


Das erſte Buch Mofes fagt uns, 
Die Offenbarung Johannes zeigt uns, wohin 
Eine Broſchüre von 56 Seiten .............. .10 


Das walte Gott. 


Eine Gabe für die hriftliche Jugend. Ein fchönes illuftriertes Büch- 
lein, 614 bei 81% Boll, fartoniert, mit einem hübfchen mebrfarbigen 


Bilde auf ber Vorfeite, 64 Seiten ſtark ............. .... 20 
Textbüchlein. 
Ein prächtiges Feſtgeſchenk, paſſend für alle Gelegenheiten. Serie. 


B. 4 Textbüchlein mit Bibelwort und geiſtlichen Dichtungen, in ge— 
fälligem, jteif-fartoniertem Einband mit Umfchlag, reich illuftriert. 
Sehr feine Ausftattung (mie Abbildung). „Der Herr ift mein Hir- 
te,” „Himmelan,” „Friedensbotſchaft.“ 
Einzeln 
Per Dußend 


Edle Frauen. 


Chriſtliche Frauenbilder oder biographifche Lebensſtizzen berühmter 
frommer Frauen. Ein bedeutender Pädagog bemerft mit Recht, 
daß die ſichere Zukunft eines Landes von der rechten Charakterbil— 
dung der Jugend abhängt. Ein Hauptmittel, diefes Ziel zu errei- 
chen, bejteht wohl darin, das junge Wolf mit gediegenen, echt chriit- 
lichen Leben3-Bejchreibungen guter frommer Perfonen zu verfehen. 
a ee ‚85 


Bibliſche Altertümer. 


Bon Ninzler (Taler Verlag.) Ein Werk, das auf Fleiß und 
gründliches Studium der Schrift ſchließen Täßt. in einer 
Schatzkammer findet fich darin überfichtlich verteilt und wohl geord- 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert ift in Bezug auf die got- 
tesdienftlichen, ftaatlichen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtun- 
gen de3 auserwählten Volles. Mit 83 Abbildungen. 
bunden 
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Fortiegung von ©. 17. 


ben Mütter. Wir wünſchen ihr viel Glück 
und Segen auf ihren alten Tagen. Aud) 
möchten die lieben Geſchwiſter Jakob Re- 
gehren, Annoffa, Krim, Rußland, und jon- 
jtige andere Freunde ſich unfer erinnern. 
Wir rufen einem Jeden, aud) dem Editor, 
ein herzliches Leberwohl! zu. Da wir jekt 
zur neuen Stadt näher haben, iſt unfere 
Adreſſe jeßt: Heinrich Unrub, Hepburn, 


Sasf., Canada. 
Heinrich Unruh. 





Hepburn, Sask. Can., den 6. Ja— 
nuar. Allen gute Geſundheit an Leib und 
Seele wünſchend, bitte ich um Aufnahme 
folgender Zeilen. 

Heute feiern wir den Tag, wo die Wei— 
ſen aus dem Morgenlande Jeſum ſuchten 
und ihm ihre Schätze darbrachten. Möch— 
ten wir dem Herrn unſere Herzen darbrin— 
gen, daß wenn einſt ſein Ruf an uns er— 
geht, wir möchten ſagen können: „Komm, 
Herr! ich bin bereit!“ 


Kommt dann mein Ende, 
So nimm du meine Hände, 
Und führe mich nach Kampf und Streit 
In die frohe Herrlichkeit! 


Will denn noch bei euch Beſuche ma— 
chen, liebe Mama, Hochfeld, Rußland, und 
Geſchwiſter Epp, Töwſen und Geſchwiſter 
Franz Sawaäatzkys und Johann Thießens, 
Neu-Oſterwick. Was iſt es, Schwägerin, 
daß du gar nicht Zeit haſt? Dein Bruder 
fühlt ſich beinahe beleidigt. Wir haben 
geſchrieben, bekommen aber nicht Antwort. 

In Kronsthal die Reddekops und Vet— 
ter Peter Wiens in Schöneberg, Tante 
Janz und Tante Kasdorf in Blumengart, 
Onkel Abraham Pätkau, Franz und Klas 
Zacharias und, auf Inſel- Chortitz, mei- 
nem Geburtsort, Onkel Benner und Paul, 
und Tante Bätfau; in Kronsweide, Wit- 
we Peter Benner, ihr alle, Die 
ih bier genannt babe, nebit eu— 
ren lindern, jeid von uns vielmal ge- 
grüht. Gottes Gnade und Segen jei iiber 
uns alle! 

Nun bitte ih um Briefe; Nichten und 
Vettern, jchreibt mir ein jeder einen Brief. 
Sc; werde feinem Antwort jchuldig blei- 
ben. 

Es fragt aus Grünthal, Man., Jakob 
K. Di, noch Abraham Dörffen Kinder aus 
Schöneberg. Onkel Franz Dörffen iſt vo- 
rigen Winter geitorben, Anna Dörkſen ihr 
Mann, Onkel Abraham Fröſe jtarb vori- 
ges Jahr im September. 

Was macht ihr, Onkel und Tante Jo— 
bann und Maria riefen, in Sibirien? Ich 
wünſche euch Gefumdheit und Gottes Se- 





Alesandra Hospital zu Rofthern. Deut- 
fhe und englifche Bedienung. 1—2 und 
8 Dollar per Tag. — 


Das Direltorium. 
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nen find nur von 20 bis 30 Fuß tief. 
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Tanjend Acker große Weizenfarmen 


Merced und Madera County, California, zu verlianfen. 
vielen Jahren große Erträge ohne Bewäflerung netragen. 


Yandbebürftige 


ſollten ſich zwecks Landfauf vereinigen und jo eine Tauſend bis 5000 Neres 
Farm unter ſich verteilen. Man kann ſolche Farmen nod) für $50.00 bis $80.00 
den Acre kaufen. Die Befiedlung folder Farm mit Klein - Farmer erhöht gleich 
ihren Wert, und diejes fommt dann den Käufern zugut; zudem find aus diefem 
Grunde die Zahlungsbedingungen viel leichter. 

Moadera liegt zwifchen Merced und Fresno County. 
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Auch ſind einige arteſiſche Brunnen in dieſer Gegend. 
Apfelſinen, ſowie alles Obſt und Alfalfa gedeihen vortrefflich. 
heres wende man ſich an 
MERCED, 





Das Land hat jeit 
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gen. Bitte, berichtet mir doch, wie es euch 
geht! 

Wenn meines Mannes Bruder, Korne— 
lius Reimer, in eurer Nähe wohnt, liebe 
Mama, dann wird Onkel Abraham Frie— 
ſen, Roſthern, Sasf., wohl ſchon euer Gaſt 
geweſen fein, wenn dies Blatt zu euch 
fommt. Der Herr ſegne ihn auf feiner Rei- 
fe! 

Falls die hier benannten Freunde nicht 
die Rundſchau leſen, bitte ich dortige Leſer 
derjelben, ihnen dies Blatt zu leien zu ge 
ben. 

Noch einen Gruß von 


Sarah und Abr. Reimer. 





Ruſh Lake, Sasf. den 1. Januar 
1912, Lieber Editor Wiens! Gottes teu- 


ren Frieden in Chriſto und Segen dir und 
allen Leſern der Rundidhau zum Neuen 
Sabre wünfchend, will ich einen Fleinen Be- 
richt einfenden. Muh mit dem Pialmijten 
jagen: Groß find die Werfe des Herrn und 
wer ihrer achtet, der hat eitel Luft daran. — 

Wie befannt, hatten wir vorigen Win- 
ter unfere Verſammlungen in Geſchw. 
Ewies Haus, das fie von P. E. Bergen ge- 
kauft. Da aber Geſchw. Ewies im Früh— 
jahr in ihr Haus zogen, wurde die Frage 
rege: Wie wirds zum nädjiten Winter? 
Im Sommer ging e8 wohl in den Häu— 
fern. Es wurde beraten, ein Kommittee 
ernannt, ein Holz-Aufſatz gemadt. Br. 
A. Dalfe erbot ein Stüd Land; jedoch 
ihien e8 uns ratfamer, bis zum Herbſt zu 
warten. Da nun die Ernte gut auszufal- 
fen ichien und ein Bruder fich erbot, eine 
gewwiffe Summe dazu bvorzujtreden, wur— 


Fortiegung auf S. 20. 


Benian. 


„Meine Augen baben deinen 
Heiland geſehen.“ 


jo lautet der Titel eines Buches, das mir 
vor furzem vom Verfaſſer desielben zuge- 
ihictt worden ift. Der Berfaffer it mir 
aus meiner alten Heimat ber befannt. Er 
bat ſchon jeit einer Neihe von Jahren die 
Aufmerfjamfeit des KXejepublifums im 
Mennonitenvolfe von Süd-Rußland auf 
ſich gelenkt durch verjchiedene jinnige, herz- 
andringende Erzählungen, die aus feiner 
Feder famen. Vorliegendes Buch, nahezu 
400 Seiten ftarf, enthält eine Reihe jeiner 
Erzählungen. Ich muß jagen, er hat eine 
eigene Art zu erzählen. —Man legt das 
Buch ungern weg. — Er weil; jehr anſchau— 
lich, fejlelnd und wahr die Herzenszuftän- 
de, die Gefahren und Berjuchungen des 
Menſchen zu malen— oft wird er faſt zu 
draitiih. — Was vielen Leſern der Rund— 
ihau wichtig jein dürfte, it das, dab feine 
Geſchichten — er ijt jelbit ein Mind des 
Mennonitenvolfes — jih ganz auf dem 
Boden der Mennonitenfolonien an der 
Molotichna beivegen. Der Berfafier it ein 
gläubiger Mann, und jo atmen auch feine 
Geihichten auf jedem Blatt ernfte chrift- 
liche Gejinnung und das Beitreben, auch 
andern zur Abfehr vom alten Wejen, zur 
Einkehr bei fich jelbit, zur Hinkehr zu Gott 
zu helfen. — Der Preis des Büchleins be- 
träat $0.90. Buchhändlern und Wieder- 
verfäufern Rabatt. Das Buch ift beim 
Unterzeichneten zu beitellen. 

Needley (695), Wilh. P. Neufeld. 

California. 





Der 





! Das Bild Jeſu Chriſti, den vier Evangelien nacherzählt 
— von — 
NN Carl Manthey-BZorn. 


Ein Pradtwerf, Gro-Oftav-Format mit Rotichnitt und Fut- 


| teral. 60 volljeitige Bilder und 27 Tert⸗Illuſtrationen nad) Dar- 
! jtellungen und Gemälden der berühmtejten Maler aller Zeiten, eine 
; Karte von PBaläftina und eine Zeittafel. 
! Das Werk ist ein Volksbuch im wahren Sinne des Wortes; der 
f Drud iſt Far, die Bilder find auf hochfeinem Glanzpapier gedrudt, 
' der Einband iſt elegant und dauerhaft. Katalog Preis: $2.00. 
Wir hatten eine Partie diefer Bücher, deren Einband etwas beichä- 
. digt war und die wir zum Preiſe von 90 Cents verfauften. Dieje find 
) bereits ausverfauft. Wir haben jedody noch eine Anzahl diejer Bü— 
UN cher, deren Einband nur wenige, unbedeutende Wajjerfleden hat. Der 
N Preis derjelben it $1.25 und 35 Cents extra für Borto. 
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den wir einig, ein VBerfammlungshaus zu 
bauen. 

Ende September wurde begonnen mit 
dem Bau, und zum 2. Weihnadtstag, den 
36, Dezember wurde das Einweihungsfeit 
beitimmt. Aber des falten und jtürmi 
ihen Wetters halber waren von Weit ab 
nicht viele gefommen, außer Geſchw. Benj. 
Janz und 9. D. Ewerts von Main Gen- 
ter. 

Die Betitunde wurde eingeleitet von Br. 
9. B. Janzen, dann folgte die Begrüßung 
vor dem Ilnterzeichneten mit 1 Kor 16, 
17—21. Pr. Benjamin Janz bielt d’e 
Einweihungsrede. Zu Anfang betonte er 
beionders den 2. und 3. Vers des 84. Bi. 
und Bi. 87, 5. 6. u. 7 zur Ermutigung 
der Sänger, die auch zur Erhöhung des 
Feſtes das Ihre beitrugen, dann las Br. 
Sanz nod) einen Teil des Gebets Salomos 
aus 1. Kön. 8, und die herrliche Erbhörung. 
Dann bielt er das Weibegebet. 

Dann wurde gemeinihaftlih zu Mittag 
gegeſſen. 

Nachmittag wurde das Weihnachtspro— 
gramm mit den Kindern verhandelt. Die 
beiden Kollekten, welche an $30 eracben, 
wurden für die Seidenmilfion beſtimmt. 
Reich geſegnet in unſerem Ebenezer eilte 
nach Schluß jeder heim. 

Sonntag, den 24. hatten wir heftigen 
Schneeiturm, den 25. jchön, die aanze 
Woche falt.e. Sonntag den 31. bei ums 
97, bei Wienien 32 Gr. R.; hatte mich jo 
erfältet, daß wir den lebten und eriten 
Tag des Jahres nicht Fonnten zur Ver- 
ſammlung fahren. 


Dapid Froeſe 


HSodgepille, Sasf., den 5. San. 
1912. Werte Rundihau, Gruß zuvor! 


Da wir wieder durch des himmliichen Ba- 
ter8 Gnade und Güte ein Jahr durchlebt 
und wieder ein neues angetreten haben, 
und jomit nene Pflichten fommen, will 
auch ich meinen Teil der Pflicht in Bezug 
der Nundichau tun, indem ich den Beitell- 
zettel ausfülle und ihn einichide. 

Schreiber diejes wurde aufgefordert, an 
die Rundſchau zu berichten, dar P. W. 
Blod und Carolina Hoffman von bier am 
21. Dez. Hochzeit hatten im Hauſe der EI 
tern des Bräutigams. Die Trauung voll- 
zog Rev. 3. F. Harms, Prediger der M. 
Br. Gemeinde, jein Tert war Ruth 1, 19: 
„Alſo gingen die beiden mit einander.“ 
Br. Harms madte jehr wichtige Bemerkun— 
gen darüber. Um zujammengeben zu kön— 
nen, muß Einigfeit fein. 

Dr. 9. 9. Blod nahm den 26. Dezember 
den Zug bier in Morje und reijte nach Lo— 
ma Linda Sanitarium, California, um fich 
dort für jeinen zufünftigen Beruf vorzu- 
bereiten. 

Unſere Boftoffice Hodgeville iſt zwei und 
einhalb Meilen weiter ſüdweſtlich gezogen, 
und da es für jehr viele jehr weit iit, wer 
den jett Unterichriften geſammelt, um ei- 
ne neue Bojtoffice zu griinden, Mr. Theo 
dore Barwick will jich die Poſt übernehmen 

Es iſt ſchon eine Zeitlang ziemlih Win 
ter Zweimal ilt es ichon 30 Gr, Reaumur 
falt gewejen. 


Bm. PBrehmer. 





Das Gepäd eines römiichen Kriegers 
betrug ohne Waffen etwa 60 Pfumd, dabei 
Mundvorrat auf 15 Tage. 


Seitereignifie. 





Inanguration gefeiert. 


Montag wurde in China zur Feier der 
Snauguration des Präjidenten der Nepub- 
if, Dr. Sunjatien, als öffentlicher Feier 
tag begangen, wie in einer Spezialprofla 
mation angefiindigt wurde. Im Wolfe 
berricht große Begeijterung für die nene 
Negierungsform, überall werden weitere 
Truppen aufgejtellt und Gelder geſammelt 
zur endgültigen Durdführung der Kamp 
fes gegen die Mandichn. 


Grplofion. 


Grand Forks, N. D., 19. Ian. 
Eine furdtbare Dynam'terplofion zer 
jtörte gejtern abend den Freimaurertempel, 
die Neinhartiche Eijenhandlung, das Fiſh 
man Warenhaus und zwei andere Läden. 
Der Totalverlujt wird auf $100,000 ge 
ihätt. 


Jämmerlich geſchlagen. 


Ehe Napoleon nach Rußland zog, ſagte 
er zu dem ruſſiſchen Geſandten, daß er ſein 
Land gänzlich zerſtören wolllle. „Der 
Menich denkt,“ jagte der Gejandte zu ihm, 
„und Gott lenft.“ Napoleon erwiderte: 
„Sage deinem Herrn, daß ich werde das 
Denfen und Lenken ſelbſt tun.“ 

Was denft ihr dazu, lieben Leſer? Hat 
Napoleon das Denken und Lenken getan? 
Könnt ihr die jagenden roten Hoſen ſehen? 
Was iſt aus Napoleon geworden? Er 
iſt ſchmählich zu Schanden geworden. 
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Abdanfung der Mandidn. 





Nach einer über Tientfin in London ein- 
getroffenen Nachricht iſt die endgültige 
Erörterung der Frage der Abdanfung der 
Mandihu-Dynaftie auf Freitag verichoben 
worden. Eine am Mittwoch im Palaſt ab- 
gehaltene Sigung der Faijerlihen Prinzen 
verlief ohne bejtimmtes Refultat. 

Wie verlautet, joll die Raiferin, die jehr 
niedergeichlagen iſt, bitterlich weinend den 
Prinzen auseinandergejegt haben, fie glau— 
be, dab die Abdanfung des Thrones unab- 
wendbar geworden ſei. Ihrer Anficht 
ſchloß fich der frühere Minifterpräfident 
Prinz Tihing an, während die jüngeren 
Prinzen Tiching wegen feiner paſſiven Hal- 
tung bitter frittifierten und der Kaiſerin 
dringend rieten, die Abdanfung zu verwei— 
gern. 

Juanſchikai hat die Erflärung abaege- 
ben, daß er wiederum jeine Refignation 
eingereicht, jedoch nicht erhalten habe. 

Das Gerücht ſcheint fich zur beftätigen, 
dab ein Verſucht gemacht it, die Kaiſerin— 
Witwe zu vergiften, daß dieje jedoch Ber- 
dacht geſchöpft und die betreffende vergif- 
tete Speiſe zurückwieſen babe. 
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noch Raum ift auf 


Sahren üblidy waren. 


L. M. ALLEN 
Passenger Traffic Manager 





Günftige Gelegenheiten für Mennonitiihe 
Anfiedelungen! 


längs der 
Bock Island Bahn 
in Südweſt- und Nordweſt Kanſas 
ſowie in den benachbarten Staaten 
Colorado, Oklahoma und Texas 
wo Mennonitifche Kolonien bereit3 beftehen, und wo für taufende Familien 


Fruchtbarem Prärie Lande 
das fi für alle 
Getreidearten, Futterpflanzen, Obft- und Gartenprodufte, ſowie für 
Molkerei, Rinder-, Schweine- und Geflügelzucdht 
eignet und zu Preijen zu haben ijt, wie fie im öftliden Kanſas vor dreißig 


Eingehende und zuverläflige Beichreibungen mit Sluftrationen und 
Karten von fämtlichen Staaten des Südweſtens werden auf Verlangen frei 
verfandt vom „Department of Imigration Rod Island Lines.“ 

Room 331, La Salle Station, Chicago, Ills. 


C. B. SCHMIDT 
Commissioner of Immigration 




















Nod immer 


Land zu $12.00 per Aere bei Las Vegas, 
N. M. für Mennoniten um d’e Ansiedlung 
zu vergrößern. Nehmen auch anderes 
Land an in Tauſch. Auskunft und Litte- 
ratur erteilt. 


Kewton, Ranias. W. W. Toevs. 





Bleiben im Amt. 





F. E. Cairns, dem W. Morgan Shuſter 
bei ſeiner Abreiſe von Teheran die Füh— 
rung der Geſchäfte des Schatzamts von 
Perſien übergeben hatte, hat am Samstag 
die perfiiche Negierung benadhrichtigt, daß 
er und jeine Kollegen bereit jeien, auf ihren 
tejp. Boten bis auf weiteres zu verharren, 
jedoch jeglihe VBerantwortlichkeit für die 
Verwaltung von dem Moment an ablehn- 
ten, als der Belgier Monard die Führung 
übernommen habe. 

Die engliihe und ruffiihe Geiandicaf- 
ten in Teheran haben den amerikaniſchen 
Schatamtsbeamten mitgeteilt, da ſie de- 
ten Forderungen der perfiichen Regierung 
gegenüber unterjtüßen würden, wie der 
Times in London am Sonntag gemeldet 
wurde, Die Amerifaner haben Gehalt 
für drei Jahre und die Erlaubnis, abzu- 
teilen, verlangt. 





Der nröfte Dampfer der Welt. 





Während die Hamburg-Amerifa-Linie 
den NRilendampfer „Imperator“ baut, hat 
man in England diejer Tage mit dem Bau 
eines Riejendampfer3 begonnen, der den 
„Imperator“ nod um 10 Fuß Länge über- 
treffen joll. Die genauen Zahlen hat die 
White Star Linie zwar geheim gehalten, 
den Bertreten der Londoner Tageszeitun- 
gen iſt e8 aber doch gelungen, ziemlich fi- 
dere Angaben zu erhalten. Der Dampfer, 
mit deſſen Bau am 2. Dezember begonnen 
worden iſt, foll eine Zänge haben, die um 
höchitens 10 Fuß nach oben oder unten von 
1000 Fußabweicht. Damit iſt er auf rund 
1000 Fuß Länge zu veranichlagen, wäh— 
rend die Breite etwa 95 Fuß betragen joll. 
Als Tonnengehalt wird die Zahl 50,000 
aenannt. Der neue Dampfer joll alle an- 
deren bisher gebauten Rieſenſchiffe nicht 


nur an Maßen übertreffen, jfondern die 
White Star Linie hofft, dab ihr neues 
Schiff auch das jchnellite der Welt jein 
wird. Die Bauzeit, die bis zur Fertig— 
jtellung vergehen wird, ift bisher noch nicht 
befannt, wohl aber erfährt man, dab das 
Schiff, das für etwa 5000 Fahrgäfte be- 
rechnet ift, jowohl gewöhnliche Dampfma- 
ihinen wie auch QTurbinen erhalten wird, 
und dab die Koſten auf 9 bis 10 Millionen 
Dollars veranichlagt werden. — Germania. 





Arbeit wieder anfgenommen. 





Mandeiter, 19. Sanuar. 


Der Streif der Baummollarbeiter, der 
am 27. Dezember in der Ausichliegung von 
300,000 Arbeitern Eluminierte, ift heute 
beigelegt worden. Alle Fabrifen öffnen 
am Montag. . 
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Geſchichte der Mennoniten. 


Von Menno Simons' Austritt aus der 
römiſch-katholiſchen Kirche im Jahre 1536 
bis zu deren Auswanderung nach Amerika 
in 1683. Mehr ſpeziell ihre Anſiedlung in 
Bon Daniel. Caſſel. 


Amerika. 
Mit Slluftrationen. 


Diejes wertvolle Werf über die Gefchidh- 


Es — 
gebun⸗ 
Klarer Druck auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen Gelegenheitsfauf find wir imjtande, 


te der Mennoniten -» Gemeinjchaft enthält 


viel, da8 von großer Wichtigkeit ift. 
umfaßt 545 Seiten und ift gut 
den. 


es zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 


tofrei zu offerieren. 


(Man beachte auch die Anerbietung in der Prämienlijte) 


Adreſſiere 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 


— — 
—— — 








AMennonitiſche Rundſchau 
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Kine nene Auflage 


von veridiedenen evangeliihen Liederbüchern 


Sn einem Bande. 
Gut gebunden in Franzöfifchem Ma- 
rocco, Schußflappen, Leder an der In— 
nenfeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter Goldichnitt. 

Der Einband ift ſehr ſchön und gibt 
dem Bud das Ausſehen einer Zehrerb- 
bel. 

Enthält folgende bier Büder: 
Evangeliumslieder No. 1 ımd 2 
Die Fleine Palme No. 2 ‘ 
©ilberflänge 
Die Berle 

Preis nur 
Porto 20c 
Name in Golddrud für 20c ertra. 
Name und Adreſſe für 30 Cents ertra. 
Adrefliere alle Beitellungen 


53.00 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 





31. Jannar 


Weitangelegtes Komplott. 





Der Bombenwerfer, der den Anichlag 
auf das Leben Juanſchikais unternommen 
bat, hat das Geitändnis abgelegt, dab die 
Ermorderung des Miniftterpräfidenten das 
Signal für eine allgemeine Erhebung in 
Pefing jein follte, wie dem Daily Tele- 
araph nad) London gemeldet wird. Der 
ganze jüdöftlihe Teil von Peking iit jekt 
von Truppen beiett; eine von Haus zu 
Haus vorgenommene LUnterjuchung bat 
eine Bombenfabrif zutage gefördert, aud 
wurden mehrere Berhaftungen von Berjo- 
nen borgenommen, in deren Beſitz Bom— 
ben gefunden wurden. 





Krebs SHeilte. 


Sypodermic bei milder Behandlung 
mobei das Ungemach von innen heraus nad) 
außen getötet und eine Rückkehr der Kranl. 
beit verhindert wird, was der Fall ift, wenn 
diejelbe mit Pflaftern, Del, XRays oder 
Ihmerzhaften Operationen behandelt wird. 
Warum zu anderen gehen, wo man im 
Voraus bezahlen muß und nichts aufzu- 
weiſen hat, da wir ihnen doch eine gejchrie- 
bene Garantie geben. Bud) freil 


Referenzen. 

Mrs. Johann Hiebert, Hitcheod, Okla.; 
Miß Juſtina Penner, Hillsboro, Kans., 
Bm, Reddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. B. 
Loewen, Hillsboro, Kans.; L. L. Bed, Pea- 
body, Kans. 


Dr. Clement Cancer Co., 
1200 ®rand Apve., Kanſas City, Mo. 





Zugzuſammenſtoß. 





Wittenberg, Mo., 19. Januar. 
Bei dem Zuſammenſtoß zweier Fradıt- 
züge, die jich beide in voller Fahrt befan- 
den, wurden zwei Berjonen getötet und 
eine dritte jchwer verwundet. Beide Lo— 
fomotiven und 28 Wagen wurden zerjtört. 


Bruder Bernardine, E. ©. ©. R., von 
der St. Marien Kirche in Annapolis, Md., 
ichreibt: „Einer unierer Brüder, der Ih— 
ren Alpenfräuter gebraucht hat, jaate mr, 
derjelbe hätte ihm jehr geholfen. Er hatte 
jeit Jahren fait fein Gefühl in der einen 
Sand, jo daß er fleine Gegenstände, wie 
z. B. eine Nadel, nicht aufnehmen Fonnte. 
Gr war ebenfalls heftigen Ropfichmerzen 
unterworfen. Alles diejes iſt verſchwun— 
den, ſeitdem er die Medizin gebraucht.“ 

„Aus meiner eigenen Erfahrung kann 
ich jagen, daß der Alpenfräuter eine vor- 
zügliche Medizin für die leidende Menid)- 
beit iſt, und ich hoffe, dak er den Leidenden 
mebr befannt wird.“ 

Das Obige iſt ein Brief an die Eigen- 
tiimer diejes berühmten Kräuter-Heilmit— 
tels, Dr. Peter Fahrney &® Sons Co., 


19—25 So. Hoyne Ave., Chicago, Ill. 
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1912 


Katarrh Plage 
kuriert 


Probe-Paket wird frei ver- 


fandt, umSie zn überzengen. 
— ⸗ 





Sie haben in Ihrem Kopfe das Gefühl, daf 
ein großer Drudf daranf ruht. Schmerz 
im Vorderkopf. Najen- und Hals 
und Halshöhle entzündet. Hef- 
tiges Kopfweh, Huften, Aus- 
wurf und ſchlechter Atem. 


Dies find nur einige der vielen Symptome, 
die Sie warnen vor dem fatalen Werk, welches 
durch Katarrh nach und nach ausgeführt wird. 
Ihr ganzes Syſtem wird vergiftet durch den 
tötlihen Katarrh⸗Keim, welcher früher oder jpä- 
ter den völligen Verfall von Geweben und Kno— 
den verurſacht. 

Er verurfacdht Verluft der Gedächtniskraft, 
Geſchwüre, Entzündung der SHalsdrüfen, 
Ohrenweh und zuleßt Taubheit. Der fortgejeß- 
te Niedergang diefer Keime durch den Schlund 
führt gewöhnlich Unverdaulichkeit, Dyspepfia, 
Magen» und Darmkatarrh herbei, die zu Aus- 
zehrung und endlichem Tod führen. 

€. €. Gauk..1906.Main Str., Mariball, Mich. 
* endlich ein Heilmittel entdeckt, welches alle 

ormen von Katarrh ſchnell und dauernd ku— 
riert. Es wirkt direkt auf den Sitz des Uebels 
und beſeitigt die Urſache. 

Um irgend jemand, der an dieſer ſchrecklichen 
Krankheit leidet, zu überzeugen, wird ein gro» 
bed Probepalet abjolut frei gejandt, ſowie por» 
tofrei, in einfahem Umſchlag. Es ijt nur er- 
forderlich, den folgenden Coupon auszufüllen 
und heute zu jfenden. Wenn Sie furiert find, 
jagen Sie „Ihren Freunden von diefer wunder: 
aren Medizin. 





Frei. 

Diefer Koupon ift gut für ein Pro— 
be⸗Palet von Gauß’ Combined Ka— 
tarrh Nur, die frei gefchidt wird in 
einfahem Umſchlag. Schreiben Sie 
nur Ihren Namen und Adreſſe auf 
die folgenden Linien und fenden Sie 
an 


GE. E. Gauß, 1906 Main Str,, 
Marſhall, Mid. 
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WMennonitifche Rundſchau 


Die Deutfoh— Anterikanifche Safe Depofit & Truft Co, 


„arm mortgages” in beliebigen Summen, title garantiert, auf Ga- 
ge County, Nebr. Land, das jeit 1895 Feine Fehlernte gefannt u. im Corn- 


belt Nebr. liegt. 


Miürde das nicht eine bejjere Kapitalsanleibe jein als 


Land, das man faum fennt? Nur Coupons zu Elippen, alles übrige bejor- 


gen wir ohne Unfoften. 


Gelder, die uns gejchieft, quittieren wir mit ei- 


nem Certificate, das von einer biefigen State Banf gegeben u. durch unfer 


Staatögejeß geſchützt bis die Mortgage folgt. 


J. H. PENNER, Pres. 





Schreibt deutih an 
Beatrice, Nebr. 





China, 





Als Miniiterpräfident Juanſchikai am 
Dienstag nad) dem kaiſerlichen Palaſt fuhr, 
wurde eine Bombe nad) jeinem Wagen ge 
worfen, die zwei Soldaten von der Esforte 
tötete; fiebzehn Perjonen, Soldaten und 
Bürger, wurden verwundet, und von ihnen 
werden acht oder zehn wohl nicht mit dem 
Leben davonfommen. Die Wagenpferde, 
ſowie einige Pferde der Esforte wurden 
ebenfalls getötet. Die Attentäter wurden 
verhaftet und werden vermutlich ſumma— 
lim) Hingerichtet werden, 

Dieielben find drei Chinejen, die unter 
den Revolutionären in großem Ansehen jte- 
ben jollen. Das Attentat erfolgte an einer 
Stragenede in der Nähe des Beridhter- 
itatters der London Times. Der Minijter- 
präfident fuhr im offenen Wagen, esfor- 
tiert von Savallerie. Auf beiden Seiten 
der Straße bildeten Soldaten und Polizei- 
mannichaften mit geladen Gewehren in je 
fünf Schritten Abitand Spalier. Die Tä— 
ter fliichteten, ohne fi nad) der Wirfung 
des Attentat3 umzujehen, nad) einem nabe- 
gelegenen Teehaus, und wurden verhaftet, 
ebe fie ihre Flucht bewerfitelligen fonnten. 
Verichiedene andere Berjönlichkeiten, die 
verdächtig find, in das Komplott verwickelt 
zu jein, wurden jofort nach dem Attentat 
ebenfalls verhaftet. Die Gewalt der Er- 
ploffon war jo ftarf, daß fie auf weite Ent- 
fernung bin wahrgenommen wurde. Nur 
dem Ilmitand, daß die Bombe etwa 20 
Nards vor Nuanichifais Gefährt nieder- 
fiel, iſt es zu verdanfen, dab diejer mit 
dem Leben davonfam. 

Juanſchikai war in den legten Monaten 
vielfach vor Attentaten auf jein Leben ge- 
warnt worden, ıind ein Teil feiner Freunde 
hatte ihn aufgefordert, fich nad) der Frem— 


denniederlaffung in Tientfin in Sicherheit 
zu bringen. Der Miniiterpräfident er- 
klärte aber wiederholt, er fürchte fich nicht, 
und begnügte jich damit, bei ſeinen Aus— 
fohrten eine Esforte von 25 Mann Ranal- 
lerie mitzunehmen. 


Granenhafte Znitande. 





Ein Arzt in Orenburg, der Haupt- 
ſtadt des gleichnamigen ruiliichen Gouver- 
nements im Wralgebiet, berichtet nach Lon— 
don über d.e grauenbaften Zuftände, die 
in den von Hungersnot heimgeiuchten Ge— 
bieten des ſüdweſtlichen Rußland haupt- 
jählih unter den Bauern berrichen. Er 
berichtet, daß Ddieje, da fie vonjeiten der 
Regierung bis jet feinerlei Unterſtützung 
erhalten haben, vielfach ihre Kinder an die 
firgifiihen Nomaden verfaufen. Tauſende 
find nad) dieſem Gewährsmann bereits den 
Sungertod geitorben, und etiva ſiebzig Pro- 
zent der Slinder jind in mandhen Dörfern 
infolge der Entbehrungen an einer fürdht- 
erlihen Epidemie erfranft, überall ift die 
Not entieglich. 


Rußland hilft beim Bahnſchutz. 

Das Staatsdepartement in Waſhington, 
D. E., hat die Nachricht erhalten, dab die 
Ruſſen in Zukunft zufammen mit den deut- 
ichen, amerifaniichen, japanischen, engliſch— 
en und franzöfiichen Streitfräften ihr Teil 
dazu beitragen werden, dab die Bahn von 
Peking nad) dem Meer offen bleibt. Die 
Ruſſen haben jett bereits die öftlihe Sta- 
tion der norddyinefiihen Bahn in Tientiin 
bejett und jet werden von ihnen auch alle 
Seftionen der Linie zwiichen Peking und 
Tſchinwantao beſchützt werden. 




















rauen-Leiden. 


VBAT 
arum noch länger leiden, wenn ſo 


billig und ſicher geholfen werden kann? 
D Keine Unterfuhung, keine Operation. — Schreibe an 


i DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. 











Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 
zen, Drud, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 * 
Push⸗Kuro heilt alla Blut: u, Nervenleiden, Schwãche ꝛc., 81. 


Dr. PBufhel’8 Me, Be un mau, ee (Female 


Grfältungs-Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und Fleber, 25c.B, 7 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflid- +" +, Schreibe gleich. 
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Sichere Geneſung durch das wunder- 

für Aranfe { wirfende 

Exanthematiſche Heilmittel 
(au Baunfheidtismus genannt.) 

Erläuternde Zirfulare werden portofrei zu» 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Sohn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
sig echten, reinen Eranthematifchen Heilmittel. 

Dffice und Nefidenz: 83808 Profpect ve. 
©. €. 


Retter-Drawer ®. Gleveland, O. 


Man hüte fi vor Fälſchungen und faljchen 
Unpreifungen. 





Standard Dil abgewiejen. 


Die ruffiihe Negierung hat endgültig 
und unanſechtbar die Schadenerjaganiprü- 
de der Mandyeiter und Salford Shipping 
Co., Beſitzer der. brittiiden Dampfers 
„Dldhamia,“ und der Standard Dil Eo., 
weldye den Dampfer gecdyartert hatte, aus 
der Beichlagnahme des Dampfers und der 
Ladung im ruſſiſch-japaniſchen Kriege re- 
ſultierend, abgewieſen. Der Dampfer be— 
fand ſich auf dem Wege nach Japan mit 
einer Ladung deſtilliertem Naptha, den 
Rußland als Kontrebande erklärte. Die 
Standard Dil Eo. verlangte einen Scha— 
denerjat von $500,000. Das BPrifenge- 
richt, welches in erjter Inſtanz zu entichei- 
den hatte, erflärte Schiff und Ladung für 
beihlagnahmt, und dieſe Enticheidung 
wurde vom Obergericht aufrecht erhalten. 
Die ruffiiche Regierung verweigert jekt ir- 
gend welche Schadenvergütung mit der Be— 
gründung, dab die Ladung Kontrebande 
war, endgültig und maßgebend jei. 


Eugland. 


Swanſea, Wales, 19. Januar. 
Ein unbekannter Dampfer wurde ver— 
gangene Nacht durch Kolliſion mit dem Cu— 
narddampfer „Veria“ zum Sinken ge— 
bracht. Keiner der an Bord Befindlichen 
konnte gerettet werden. 
Portland, DOre., 19. Januar. 
Der Keſſel des Flußdampfers „Sarah 
Dixon“ explodierte kurz nach Mitternacht 
vier Meilen ſüdlich von Kalama, und der 
Dampfer ſank in wenigen Minuten. Capt. 
Fred. Stimſon, Arthur Monical und ein 
Matroſe wurden getötet; neun Mann konn— 
ten gerettet werden. 





Rheumatismus! 


„Indianer Bitter Tonit“ kuriert Rheumatis⸗ 
mus, Eine innerlihe Medizin, greift das 
Uebel bei der Wurzel an und heilt die Strankheit 
bon innen heraus. Unfehlbares Mittel, Ei- 
ne Flaſche heilt gewöhnlich auch die hartnädig- 
ften Fälle, Circulare werden portofrei zuge- 
fandt. Man adreffiere: 


RUDOLPH LANDIS 
Norwood, D-, Dept. 621. 


Alennonitiſche Rundſchau 














Prämienliſte für Amerika. 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender 

Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau und Ehriftl. Sugendfr. 

Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Zugendfreund und 
den Bamilienfalender. 

Prämien Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangeliſche 
Magazin. 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundfhau, das Ev. Mag., und 
den Jugendfreund. 

Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Sugend- 
freund und Yamilienfalender. 

Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, nod) 
eine zweite wünjcht, der wähle ſich nod eine der untenjtehenden vier 
Nummern: No. 7, 8, 9 und No, 10, gebe auf dem Beitellzettel die ge- 
wünſchten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch 
den Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7 — Ein Mluminiumfat, beftehend aus drei Stüden: Je 
ein Gefäß für Salz, Pfeffer und Zahnſtocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit bleigefülltem Boden, der das Um- 
fallen verhindert $ .25 

Prämie Nr. 8 — Geldbörje aus gutem Leder und eingerichtet für Mün— 
zen und Papiergeld $ .25 

Prämie Nr. 9 — Eine Tajhenuhr mit nidelplatiertem Gehäufe $ .75 

Prämie Nr. 10 — Ein Bud, die Gefchichte der Mennoniten $1.00 

Dies Buch ift in unferer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
ſchrieben. 

Für Leſer in Canada. 


Diefe legten vier Prämien werden von der canadifhen Regierung 
mit Zoll belegt. 

Man benuge den Beitgllzettel und gebe die richtige Nummer 
der gewünfchten Prämie an. Bitte den Namen gerade fo zu jchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Wenderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 





Beitellzettel. 
Scide hiermit $ für Mennonitiide Rundſchau und 


Prämie Nr. 


Name 


(Sowie auf Rundſchau.) 
Poſtamt 


Noute -:.--- 











31. Januar 1911. 








